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Die National Verſammlung
für Anterzeichnung.

Weimar, 22. Juni. Jn namentlicher Abſtimmung nahm die
Kationalverſammlung einen Antrag an, worin die Zuſtimmung
zur Unterzeichnung des Friedensvertrages ausge
ſprochen wird, mit 238 gegen 137 Stimmen bei 5 Enthaltun
gen. Dafür ſtimmten die große Mehrheit der Sozialdemokraten, des
Zentrums, die Unabhängigen und einzelne Demokraten, dagegen ge
ſchloſſen die Deutſche Volkspartei, die Deutſchnationale Volkspartei
und die überwiegende Mehrheit der Demokraten. Jm Anſchluß hieran
wird in einer zweiten namentlichen Abſtimmung ein Vertrauens
votum für die Regierung mit 236 Stimmen gegen 89 bei
68 Enthaltungen angenommen. Diesmal ſtimmten die Sozial
demokraten und das Zentrum geſchloſſen für die Regierung, dagegen
die Rechte und die Unabhängigen, während die Demokraten ſich der
Abſtimmung enthielten.

Der Wortlaut der deutſchen Note an die Entente.
Miniſterpräſident Bauer hat namens der Reichsregierung am

Sonntagnachmittag durch den Geſandten von Hauiel in Verſailles
folgende Note zugleich mit dem Abſt im mungsergebnis der
Nationalverſammlung über die Vertrauensfrage überreichen laſſen.

„Die Regierung der deutſchen Republik hat von dem Augenblick
an, wo ihr die Friedensbedingungen der alliierten und aſſoziierten
Regierungen bekanntgegeben wurden, keinen Zweifel darüber gelaſſen,
daß ſie in Übereinſtimmung mit dem ganzen deutſchen Volke dieſe
Bedingungen als im ſchroffſten Widerſpruch mit der
Grundlage befindlich anſehen muß, die von den alliierten und
aſſoziierten Mächten einerſeits und Deutſchland andererſeits völker
rechtlich verbindlich für den Frieden vor dem Abſchluß des Waffen
ſtillſtandes angenommen worden war. Sie hat unter Berufung auf
dieſe zwiſchen den Verhandlungsteilen vereinbarte Rechtsgrundlage und
offener Darlegung der Verhältniſſe in Deutſchland nichts unverſucht
gelaſſen, um zum unmittelbaren mündlichen Meinungsaustauſch zu
gelangen, um derart eine Milderung der nnerträglich harten Be
dingungen zu erwirken, die es der Regierung der deutſchen Republik
möglich machen ſollte, den Friedensvertrag vorbehaltlos zu unter
zeichnen und ſeine Durchführung zu gewährleiſten.

Dieſe im Jntereſſe des Weltfriedens und der Völkerverſöhnung
unternommenen Verſuche der Regierung der deutſchen Republik ſind
an dem ſtarren Feſthalten an den Friedensbedingungen geſcheitert.
Weitgehende Gegenvorſchläge der deutſchen Delegation fanden
nur in einzelnen Punkten Entgegenkommen. Die
ewährten Erleichterungen vermindern die Schwere der Bedingungen
r in geringen Muße. Die e alltierten und affogtierten genhaben die Regierung der deutſchen Redurht durch ein am 23. Juni

ablaufendes Ultimatum vor die Entſcheidung geſtellt, den von ihnen
vorgelegten Friedensvertrag zu unterzeichnen oder die Unterzeichnung
zu verweigern. Für den lehteren Fall würde ein völlig wehrloſes
Volk mit der zwangsweiſen. Auferlegung der geforderten Friedens
bedingungen und der Vermehrung der ſchweren Laſten bedroht.

Das deutſche Volk will nicht die Wiederaufnahme
des blutigen Krieges.

Es will aufrichtig einen dauernden Frieden. Es hat gegenüber der
Haltung der alliierten und aſſoziierten Regierung keine andere Macht
in der Hand, als die Berufung auf das ewige unveräußerliche Recht
eines ſelbſtändigen Lebens, das, wie allen Völkern, ſo auch dem deut
ſchen Volke zuſteht. Die Regierung der deutſchen Republik kann dieſem
heiligen Rechte des deutſchen Volkes durch Anwendung von Gewalt
keinen Nachdruck verleihen, ſie kann nur auf die Unterſtützung durch
das Gewiſſen der Menſchheit hoffen. Kein Volk, auch keine der
alliierten und aſſoziierten Mächte, werden dem deutſchen Volke zu
muten, einem Friedensinſtrument aus innerer überzeugung beizu
ſtimmen, durch das lebendige Glieder vom Körper des Deutſchen
Reiches ohne Befragen der in Betracht kommenden Bevölkerung los
gelöſt, die deutſche Stagtshoheit dauernd verletzt und dem deutſchen
Volke unerträgliche wirtſchaftliche und finanzielle Laſten auferlegt
werden ſollen.

Die deutſche Regierung hat aus den im Oſten abzutretenden Ge
bieten leidenſchaftliche Kundgebungen der Bevölkerung erhalten, daß ſie
einer Abtrennung dieſer größtenteils ſeit vielen Jahrhunderten deut
ſchen Gebiete mit allen Mitteln ſich widerſetzen werde. Die deutſche
Regierung ſieht ſich daher genötigt, alle Verantwortung für etwaige
Schwierigkeiten, die ſich aus dem Widerſtand der Bewohner gegen
ihre Loslöſung von Deutſchland ergeben können, abzulehnen.

Wenn die Regierung der deutſchen Republik gleichwohl bereit iſt,
die Forderungen der Alliierten unter nachſtehendem Vorbehalt zu
unterzeichnen, ſo geſchieht dies nicht aus freiem Willen. Die Re
gierung der deutſchen Republik erklärt feierlich, daß ihre Haltung
dahin zu verſtehen iſt. daß ſie

der Gewalt weicht
in dem Entſchluß, dem unſagbar leidenden deutſchen Volke einen neuen
Krieg, die Zerreißung feiner nationalen Einheit durch weitere Be
ſetzung deutſchen Gebietes, entſetzliche Hungersnot für Frauen und
Kinder und unbarmherzige längere Zurückhaltung der Kriegsgefangenen
zu erſparen. Das deutſche Volk erwartet in Anſehung der gewaltigen
Laſten, die es übernehmen muß, daß ſämtliche deutſchen Kriegs und
Zivilgefangenen mit Beginn vom 1. Juli an in ununterbrochener
Folge und in kurzer Friſt zurückgegeben werden. Deutſchland hat die
feindlichen Kriegsgefangenen in zwei Monaten zurückgeführt.

Die Regierung der deutſchen Republik verpflichtet ſich, die Deutſch
land auferlegten Friedensbedingungen zu erfüllen. Sie will ſich jedoch
in dieſem feierlichen Augenblick mit rückhaltloſer Klarheit äußern,
um jeden Vorwurf einer Unwahrhaftigkeit, der Deutſchland jetzt oder
ſpäter gemacht werden könnte, von vornherein entgegenzutreten. Die
auferlegten Bedingungen überſteigen das Maß deſſen, was Deutſchland
tatſächlich leiſten kann. Die Regierung der deutſchen Republik fühlt
ſich daher zu der Erklärung verpflichtet, daß ſie

alle Vorbehalte macht und jede Ver antwortung
ablehnt

gegenüber den Folgen, die über Deutſchland verhängt werden könnten,
weil die Undurchführbarkeit der Bedingungen auch bei ſchärfſter An
ſpannung des deutſchen Leiſtungsvermögens in Erſcheinen treten muß.

Deutſchland legt weiterhin den größten Nachdruck auf die Er
klärung, daß es den Artikel 231 des Friedensvertrages, der von Deutſch
land fordert, ſich als alleinigen Urheber des Krieges zu bekennen,
nicht annehmen kann und durch ſeine Unterſchrift nicht deckt. Daraus
folgt ohne weiteres, daß Deutſchland es auch ablehnen muß, die Ab
leitung der ihm aufgebürdeten Belaſtung aus der ihm zu Unrecht zu
geſchobenen Urheberſchaft am Kriege anzuerkennen. Ebenſpwenig
kann es ein Deutſcher mit ſeiner Würde und Ehre vereinbaren, die
Artikel 227 bis 230 anzunehmen und auszuführen, in denen Deutſch
land zugemutet wird, Angehörige des deutſchen Volkes, die von den
alliterten und aſſoziierten Mächten der Verletzung internationaler
Geſetze und der Vornahme von Handlungen gegen die Gebräuche des
Krieges bezichtigt werden, den alliierten und aſſoziierten Mächten zur
Aburteilung auszuliefern.

Weiter legt die Regierung der deutſchen Republik entſchiedene
Verwahrung ein gegen die Wegnahme des geſamten Kolonialbeſitzes
und die hierfür gegebene Begründung, die Deutſchland die Befähigung

lich zuſammentritt, um ſich zu der infolge des Ultimatums der Entente

Deutſchland unterſchreibt unter Proteſt.
Hr. Horten regt ſich wieder. Eine Republik Oberrhein und VNiederrhein? Loslöſungsbeſtrebungen in den

Oſtmark und Oberſchleſien.

Weimar, 23. Juni. (Priv.-Tel.) Die von der deutſchen Re
gierung erbetene Friſtverlängerung von 2 Tagen iſt von der
Entente abgelehnt worden. Das Kabinett iſt heute mittag zu
neuen Beratungen zuſammengetreten.

Berlin, 23. Juni. (Priv.-Telegr.) Von zuſtändiger Stelle er
fahren wir: Die Ankwort der Entente iſt als neues letztes Ultimatum
aufzufaſſen. Nicht nur die deutſchen Vorbehalte, ſondern auch die nach
geſuchte Friſtverlängerung von 48 Stunden lehnt die En
tentebedingungslos ab. Das Ultimatum iſt noch heute nacht
in Weimar eingetroffen. Die Regierung iſt darauf zu einer Sitzung zu
ſammengetreten.

Die Beſchlüſſe der Regierung ſind in hieſigen amtlichen Kreiſen zur
Stunde noch nicht bekannt. Es iſt aber beſtimmt anzunehmen,
daß ſie ſich dem Ultimatum der Entente unterworfen hat. Der Ge
ſandte in Verſailles, v. Haniel wird noch heute den Auftrag er
halten, zu erklären, daß die deutſche Regierung den Friedens
vertrag vorbehaltlos aber unter Proteſt unterſchrei-
ben wird. Die Unterzeichnung des Vertrages wird eine rein beamten
techniſche Frage ſein.

Die Meldung, daß Dr. Dorten noch vor Unterzeichnung des
Friedensvertrages die rheiniſche Republik ausrufen wird,
iſt in hieſigen amtlichez Kreiſen nicht bekannt. Die Regierung ſteht aber
auf dem Standpunkt, derartige Machenſchaften unter allen Umſtänden zu
unterdrücken, wenn ſie auch nicht verkennt, daß ſich in abſehbarer
Zeit eine Loslöſung der rheiniſchen Gebiete von Preußen
nicht wird vermeiden laſſen.

Wie von amtlicher Stelle mitgeteilt wird, iſt die Stimmung in der
Bevölkerung der rheiniſchen Gebiete eine folche, daß mit einer Re
publik Oberrhein und Niederrhein zu rechnen iſt. Die
rheiniſche Bevölkerung ſieht ſich durch die preußiſche Politik in ihren
Lebensintereſſeen gefährdet und dadurch haben die Ablöſungsbeſtrebun
gen in den Rheinlanden ſtark an Boden gewonnen.

Auch über die Loslöſungsbeſtrebungen im Oſten iſt
der Regierung amtlich nichts bekannt, wenn ſie auch aus den Ge
rüchten erkannt hat, daß in den Oſtmarken eine ſtarke Bewegung ein
geſetzt hat, im Falle der Unterzeichnung des Friedensvertrages ſich
ſelbſtändig zu erklären und als ſelbſtändiger Staatskörper ſich

die Ginvettetbuns an Polen militäriſchzu wider
ſeßen.

Die Nationalverſammlung, die heute vormittag neuer

hund a ehm g. wird n Sitzung die Er trug be in ge d
Zwangslage, in der ſie ſich beſindet, den Geſandten von Haniel in Ver
ſailles beauftragt hat, die vorbehaltloſe Zuſtimmung zur Unterzeich
nung des Friedensvertrages der Entente mitzuteilen, die unter Proteſt
erfolgt iſt. Nach der Parteikonſtellation iſt nicht daran zu zweifeln,
daß die Nationalverſammlung in der heutigen Zuſammenſetzung
dieſem Beſchluß der Regierung Schwierigkeiten machen wird.

m

zur kolonialen Betätigung dauernd abſpricht, obgleich das Gegenteil
feſtſteht und überdies in den Bemerkungen der deutſchen Friedens
delegation zu den Friedensbedingungen unwiderlegbar nachgewieſen iſt.

Die Regierung der deutſchen Republik nimmt an, daß es den
alliierten und aſſoziterten Regierungen erwünſcht iſt, daß ſie offen
geſprochen hat, offen ſowohl was jhren guten Willen, als auch ihre
Vorbehalte angeht. Sie glaubt daher, unter Hinweis auf die
Zwangslage, wie ſie drückender und folgenſchwerer einem Volke noch
nie auferlegt worden iſt, unter Berufung auf die ausdrückliche Zuſage
der alliterten und aſſoziierten Regierungen in ihrem Memorandum
vom 16. Juni 1919 berechtigt zu ſein,

folgende billige Erſuchen
an die alliierten und aſſoziierten Regierungen zu richten, in der Er
wartung, daß die alliierten und aſſoziierten Regierungen die nach
ſtehende Erklärung als weſentlichen Beſtandteil des Vertrages an
ſehen werden

„Jnnerhalb zweier Jahre vom Tage der Unterzeichnung des Ver
trages ab gerechnet werden die alliierten und aſſoziierten Regierungen
den gegenwärtigen Vertrag dem hohen Rat der Mächte ſo, wie er im
Völkerbund nach Artikel 4 eingeſetzt iſt, zwecks Nachprüfung unter
breiten. Vor dieſem hohen Nate ſollen die deutſchen Bevollmächtigten
dieſelben Rechte und Vorrechte genießen wie die Vertreter der anderen
kontrahierenden Mächte des gegenwärtigen Vertrages.

Dieſer Rat ſoll über die Beſtimmungen des gegenwärtigen Ver
trages entſcheiden, die die Rechte der Selbſtbeftimmung des deutſchen
Volkes beeinträchtigen, ebenſo wie über die Beſtimmungen, durch welche
die freie Gleichberechtigung wirtſchaftlicher Entfaltung Deutſchlands
behindert wird.“
Die Regierung der deutſchen Republik gibt hiernach die im
Schreiben vom 16. Juni 1919 geſorderte Erklärung ihrer Zuſtimmung
in folgender Form ab:

„Die Regierung der deutſchen Republik iſt bereit, den Friedens
vertrag zu unterzeichnen, ohne jedoch damit anzuerkennen, daß das
deutſche Volk. der Urheber des Krieges ſei, und vhne eine Verpflichtung
zur Auslieferung nach Artikel 227 bis 230 des Friedensvertrages zu
übernehmen. (gez.) Bauer, Miniſterpräſident.“

De Entente lehnt die deutſche Note ab.

Verſailles, 22. Juni. Die Antwort der Entente auf
die heute abend überreichte deutſche Note wegen der Unterzeichnung
des Friedensvertrages iſt ſoeben, 11 Uhr abends, überreicht worden.
Sie iſt eine glatte Ablehnung. Geſandter von Haniel hat in
Weimar un Weiſung wegen Abreiſe der Delegation oder wegen ſon
ſtigen Verhaltens gebeten.

Wir geben dieſe Nachricht vorläufig unter allem Vorbehalt wieder,
da bis zur Stunde noch keine amtliche Beſtätigung vorliegt. Sollte
ſich indes dieſe Meldung bewahrheiten, ſo würde das bedeuten, daß
die in der Note Bauers enthaltenen Einſchränkungen Ablehnung
der Anerkennung einer einſeltigen Schuld Deutſchlands am Kriege
und Ablehnung der Auslieferung von Reichsangehörigen zur Aburtei
lung durch die Entente von unſeren unerbittlichen und unerſättlichen
Feinden uns nicht zugebilligt werden ſollen. Mit anderen Workten, es
wird bedingüngsloſe Unterzeichnung des Friedensver
trages verlangk, es wird gefordert, daß wir uns felbſt nicht nur für
rechtlos, ſondern auch für ehrlos erklären ſollen.

Die Voll machten für Herrn von Haniel.
Verſailles 22. Juni. Miniſter von Hantel erhielt heute

vom Präſidenten Ebert telegraphiſch die Vollmacht, Beſchlüſſe der
SEntente anzunehmen, Gegenvor ſchläge zu machen und Unter

handlungen zu führen.

Oppeln, 23. Juni. (Priv.-Tel.) Oberſchleſiſche Verbände,
deutſcher und polniſcher Bevölkerung, die mehr als 1 Million
Mitglieder umfaſſen, haben eine dringende Eingabe nach Weimar ge
richtet, den Frieden nicht zu unterzeichnen. Für den Fall, daß gleich
welche Teile Oberſchleſiens preisgegeben werden, wird man die Kon
ſequenz ziehen und einen oberſchleſiſchen Einheitsſtaat unter allen
Umſtänden herſtellen.

Ein letzter Proteſt aus Weſtprenßen.

Danzig, 23. Juni. (Priv.-Telegr.) Der kommandierende Gene
ral des 17. Armeekorps v. Below richtete an den Präſidenten Ebert
folgendes Telegramm:

„Von den Greunztruppen und den Einwohnerwehren
gehen mir fortgeſetzt Kundgebungen zu, in denen ſie gegen jede Abtretung
deutſchen Bodens hier im Oſten aufs ſchärfſte proteſtieren und zum Aus
drug bringen, daß die Truppen verlangten, den heiligen Boden
zu verteidigen.“

Zur Verſenkung der deutſchen Kriegsflotte.

Der Eindruck in Paris.
Verſailles, 23. Juni. Die Nachricht von der Verſenkung der

deutſchen Flotte hat in Paris ungeheures Aufſehen erregt.
Aus den Bemerkungen der franzöſiſchen Abendblätter zu den Berichten
geht hervor, daß die Franzoſen den Engländern, denen ſie ungenügende
Bewachung der deutſchen Schiffsmannſchaften vorwerfen, eine minde
ſtens fahrläſſige Mitſchuld an der Verſenkung zuſchreiben wollen.

Die Verantwortung.
Amſterdam, 23. Juni. (Priv.-Tel.) Reuter meldet aus

London: Es verlautet, daß der Kontreadmiral von Reutter die volle
Verantwortung für die Verſenkung der deutſchen Schlachtſchiffe über
nimmt und zwar auf Grund eines vom früheren deutſchen Kaiſer im
Jahre 1914 gegebenen Befehls, daß die Schiffe niemals in Feindeshand
fallen dürften.

Ein ruffiſches Kriegsſchiff geſunken.
„Helſingfors, 23. Juni. (Priv.-Tel.) Ein britiſches Schlachſchiff hat am 18. Juni vas bolſche iegsſchif t

Die rote Garde wird weiter verſtärkt

Budapeſt, 23. Juni. (Priv.-Tel.) Der Rätekongreß beſchloß
einſtimmig, im Jntereſſe der Stärkung der roten Garde, die allge
meine Mobiliſation der Arbeitenden anzuordnen.

O

Eine ſchriftliche Vollmacht wird folgen.
Eine zugleich übermittelte Note vom Präſidenten Ebert an Elemenceau
verſtändigt dieſen von der dem Miniſter von Haniel erteilten Vollmacht.
Beide Schriftſtücke wurden heute der Entente überreicht mit dem Be
merken, daß die ſchriftliche Vollmacht nachgeliefert wird.

Entweder vder!
Amſterdam, 23. Juni. (W. T. B.) Das Reuter- Bureau

meldet aus Paris, daß Clemenceau, Wilſon und Lloyd George auf
die deutſche Note, die um 7 Uhr abends einkraf, bereits geantwortet
haben in dem Sinne, daß die Zeit für Diskuſſionen, Einſchränkungen
und Vorbehalte vorbei iſt und die deutſchen Vertreter unzweidentig
den Friedensvertrag als Ganzes, wie er vorliege, annehmen müſſen oder

nicht. Nach der Unterzeichnung müſſen die alliierten und aſſoziierten
Mächte Deutſchland für die Durchführung jeder Bedingung des Ver
trages verantwortlich machen.

Vier deutſche Notenüberreicht.
Verſailles, 23. Juni. Geſandter von Haniel hat im Auftrage

des Reichsminiſteriums geſtern dem Vorſitzenden der Friedenskonferenz
Clemenceau vier Noten zuſtellen laſſen:

1. Eine Note, in der Clemenceau die Zuſammenſetzung der neuen
Reichsregierung mitgeteilt wird.

2. Eine Note, in der das Ergebnis der heutigen Abſtimmung in der
Nativnalverſammlung bekanntgegeben wird.

3. Eine Note, in der Herrn Clemenceau zur Kenntnis gegeben wird,
daß Geſandter von Haniel bevollmächtigt iſt, die Antwort der Reichs
regierung auf die Note des Präſidenten der Friedenskonferenz vom
16. Juni zu übergeben, Erklärungen abzugeben und Gegenerklärungen
entgegenzunehmen und Verhandlungen zu führen.

4. Die in obiger dritter Note erwähnte Antwort der Reichsregierung
auf die Note des Präſidenten der Friedenskonferenz vom 16. Juni d. J.
Dieſe letzte Note iſt die Erklärung der deutſchen Regierung zur Frage
der Annahme der Friedensverhandlungen der a. und a. Regierungen.

Kundgebungen für die Anterzeichnung.
Die ſächſiſche Regierung fie Unterzeichnung.

Das ſächſiſche Geſamtminiſterium hat am Sonnabend in ein
gehender Beratung Stellung genommen zu der Frage, ob der Friedens
verkrag anzunehmen oder abzulehnen ſei. Miniſterpräſident Dr. Grad
nauer hatte ſich ſeinerzeit in öffentlicher Erklärung ſehr ſcharf
gegen die Unterzeichnung des urſprünglichen Entwurfes aus
geſprochen. Dieſe Haltung hat ſeiner Meinung nach den damaligen
taktiſchen Erforderniſſen durchaus entſprochen. Heute aber könne man
ſich der Uberzeugung nicht verſchließen, daß die Folgen der Ab-
lehnung in inner- und außerpolitiſcher ſowie wirtſchaäftlicher, er
nährungstechniſcher und kultureller Beziehung ſo ruinös wirken
müſſen, daß man ſich allem widerſtreitenden Gefühl zum Trotz zum
Unterzeichnen unter ſchärfſtem Proteſt entſchließen müſſe. Den Mann,
der ſeinen Namen unter dieſes Dokument ſetze, ſolle man nicht ſchmähen,
ſondern man müſſe das Opfer würdigen, das er der Nation damit
bringe. Durch die Unterzeichnung würde Zeit gewonnen für
den inneren Wiederaufbau und für die Aufklärung der
Welt, die jetzt von der feindlichen Zenſur völlig unmöglich gemacht
ſei. Die feindlichen Trußpen, namentlich die Franzoſen, würden heute
einen Spaziergang in unſer hlühendes, aber wehrloſes Land ſehr gern
unterneh Ob ſie aber ihren Elan beibehalten würden, wenn die
Zeit zeige daß die Bedingungen undurchführbar und unerträglich
ſind, das ſei im höchſten Grade zweifelhaft. Die Frage, vb man eine
Volksabſtimmung übern die Unterzeichnungsfrage herbeiführen
ſolle, I e Dr. Gradnauer ganz entſchieden ab. Das deutſche Volk
dürfe der Welt gegenüber auf keinen Fall in ſolcher Weiſe mora
liſch binden.



Das badiſche Volk für Unterzeichnung.
Die Haltung von füddeutſchen Teilen des Reiches in der Frage

der Unterzeichnung iſt naturgemäß ſtark beeinflußt durch den droöhenden Einmarſch der Feinde. Varun iſt es auch verſtändlich, wenn die
Mehrheit des badiſchen Volkes, aber doch nicht das ganze badiſche Volk,
für die Annahme des Friedensvertrages iſt. Über die Stimmung in
Süddeutſchland erhielten wir folgende Meldungen:

Karlsruhbe, 21. Juni. In badiſchen Arbeiterkreiſen und in
der breiten Maſſe des badiſchen Volkes iſt man der Auffaſſung, daß
aus zwingenden Gründen eine Unterzeichnung des Friedens
vertrages nunmehr notwendi eworden ſei. Jn dieſem Sinne
er die ſozialdemokratiſche Mehrheitspartei, die ſozialdemokratiſche

andtagsfraktion, die Zentrale der badiſchen Gewerkſchaftskartelle und
andere Organiſationen ſich telegraphiſch an die ſozialdemokratiſche
Fraktion der deutſchen Nationalberſammlung in Weimar gewendet.Auch die amtliche Karlsruher Zeitung gibt der Meinung Ausdruck,
daß die Mehrheit des badiſchen Volkes für die Unterzeichnung des
Friedensvertrages ſei.

Die Stimmung im baheriſchen Lanbag.
München, 21. Juni. Die beabſichtigte Kundgebung bezüglich

der Stellung der Parteien zur Friedensfrage iſt unlerblieben, jedoch
iſt bekannt geworden, daß von der Bayheriſcher Volkspartei und den
Mehrheitsſozialiſten die Mehrheit für die Unterzeichnung eintritt.
Bei der deutſch demokratiſchen Fraktion halten ſich die Meinungen die
Wage. Die bayeriſche Regierung ſteht auf dem Standpunkt, daß der
Friedensvertrag nur unter gewiſſen Bedingungen zuunterzeichnen iſt.

Paris triumphiert.
Paris, 21. Juni. (Uber Genf.) Während ſ. Konferenz und

Preſſe geſtern faſt ausſchließlich mit dem Rücktritt der italieniſchen
Regierung befaßten, bildete die geſtern vormittag bekannt gewordene
Demiſſion der Reichsregierung jetzt den Mittelpunkt aller
Erörterungen. Es muß betont werden, daß die franz
Preſſe nur einen halben Tag, der amtliche Apparat nicht eine Minute
an die Ablehnung des Ultimatums geglanbt hat. Nach den Jnfor-
mationen meines Gewährsmannes war das Ültimatum nur geſtellt
worden, weil man in Paris auf Grund vertranlicher Mitteilungen
wußte, daß mit Rückſicht auf die in Süddeutſchland
e e Stimmung die Nativnalverſammlung nicht ab
ehnen würde. Trotzdem hat die neugeſchaffene Lage inſofern eine
ſtarke Wirkung ausgelöſt, als die Gegenſätze zwiſchen Jtalten
und ſeinen n Fragen zweiten Ranges geworden ſind und keine Komplikationen mehr hervorrufen können.
Die militäriſchen Vorbereitungen für den Einmarſch werden nicht
mehr ſo energiſch betrieben werden, weil ſchon die geſtern vormittag
aus Weimar eingetroffenen Nachrichten erkennen laſſen, daß der Rück
tritt des Kabinetts Scheidemann unvermeidlich geworden war und
damit die Möglichkeit für die Unterzeichnung geſchaffen wurde.

Unmittelbar nach der Unterzeichnung ſoll die franzöſiſche
Demobiliſation in beſchleunigtem Awmſange erfolgen.
Eine ganze Reihe von Kriegsverordnungen, die bisher noch intakt
eblieben ſind, werden zum 1. Juli aufgehoben. Miniſterpräſident
lemencean geht nach der Unterzeichnung längere Zeit auf Urlaub.

Lloyd George, Balfour und Lord Milner kehren nächſte
Woche auf einige Tage nach London zurück. Der Friedensſchluß
mit Deutſch-Bſterreich, Bulgarien und der Türkei ſoll
derartig beſchleunigt werden, daß alle Friedensverträge ſpäteſtens
bis zum 1. Auguſt unter Dach und Fach ſind.

Für die Reviſion des Vertrages.
Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt „Wären wir nicht ſo felſenfeſt über

zeugt, daß dieſer Friedensvertrag in nicht allzu ferner Zeit wieder ab
geändert werden wird, ſo würde uns der Entſchluß, die Unterzeichnung
trotz aller ſchwerwiegenden moraliſchen und überdies ernſten wirtſchaft
lichen Bedenken mit ſchärfſten Worten von der Regierung zu fordern,
noch viel ſchwerer fallen, ja unmöglich ſein. Aber wir ſehen die Kräfte,
die nach nicht allzu langer Prüfungszeit durch eine grundſätzliche Neu
geſtaltung eine beſſere Zukunft heraufführen, heute ſchon mit Deutlich
keit. Die Lage iſt ſo, daß nur die Unterzeichnung die
Bahn für uns frei macht. Wir könnten ſie allenfalls um einige
Zeit hinauszögern. Aber das brächte neue, unüberwindliche Gefahren
und änderte an der Tatſache nichts. Nur die Undurchführbarkeit, die

Unmöglichkeit des Friedensvertrages wirkt für feine Repiſton

Ein Sieg der Wilſon Gegner.
Wie WTB. hört, meldet „Petit Parifien“ nach einem Radio

Telegramm aus Waſhington, der Antrag Kuox ſei mit 10 gegen
7 Stimmen angenommen worden. Mit dieſem Senatsbeſchluß

beginne die Kampagne
zur Aunderung des Friedensvertrages.

Die republikaniſchen Führer ſeien ſicher, daß ſchließlich ein
etrennter Friedensvertrag zwiſchen Amerika und

Deutſchland erfolge.
Eine Kriſe innerhalb der Entente?

Aus Verſailles wird berichtet
Sämtliche großen Pariſer Blätter haben einen ſchnell funktivnie

renden Nachrichtendienſt mit Weimar eingerichtet und ſind über die
Stimmung und Strömungen in Deutſchland ſehr genau unterrichtet.

Mit dem Sturz Orlandos hatte man ſeit ſeiner Abreiſe
gerechnet. Man ſteht jedoch überraſcht vor der ungeheuren Majorität,mit der die alten ſche Kammer der Enttäuſchung des italieniſchen

Volkes über die diplomatiſche Niederlage in Paris Ausdruck gibt. Der
„Matin“ geſteht ein, daß Jtalien niemals mit ganzem bei
dieſem Kriege geweſen ſei. Es folgt daher noch nachträglich die
doppelte Anerkennung der franzöſiſchen Politik Salandras, der Jtalien
an der Seite der Entente in den Krieg gezogen habe. Alle Blätter
erkennen an, daß der Ausfall Jtaliens wenige Stunden vor der end
gültigen Entſcheidung vor Deutſchlands Unterſchriftleiſtung von ſchwer
wiegender Bedeutung und geeignet ſei, den in Deutſchland ganz nach
franzöſiſchem Wunſche in Fluß gekommenen Dingen vielleicht aber
mals eine überraſchende und unerwünſchte Wendung zu geben. Das
r. de Paris ſagt rund heraus, daß die Entente mitten in einerKriſe des bisherigen Zuſammenhalts ſtehe Für die Zukunft hält
man es für unvermeidlich, daß Jtalien aus wirtſchaftlichen und außen
politiſchen Gründen Anſchluß an Deutſchland ſuchen werde, nachdem
es ſich mit der Unterſtützung der ungariſchen Bolſchewiſten gegen die
TſchechoSlowaken bereits eine unverzeihliche Extratour geleiſtet habe,
welche Rechnung jedoch von der Entente durchkreuzt worden ſei.

Als ebenſo gefährlich erſcheinen für die Geſtaltung der Stimmung
in Deutſchland Meldungen aus Waſhington, die von allen Zeitungen
porläufig ohne Zuſatzbemerkung an erſter Stelle veröffentlicht worden
ſind. Danach ſei der amerikaniſche Senat unter der d en daß

merika ſeine Kriegsziele erreicht und zur Fortſetzung der Fein u
keiten kein Anlaß mehr vorliege, feſt entſchloſſen, ſofort mit Deutſch
land einen Sonderfrieden abzuſchließen, falls jetzt der endgültige
Friede infolge unerfüllbarer Bedingungen nicht zuſtande kommen könnte.

Franzöſiſch- amerikaniſche Reibungen.

Das Berner Tagbl erfährt von beſonderer Seite aus Paris,daß die franzöſiſche Regierung verlange, daß die Amerikaner das
Telephonnetz, das die Amerikaner zwiſchen Breſt, Marſeille, Verdun,
Köln, Mainz Straßburg und Antwerpen hergeſtellt haben, wieder
demontieren, weil das Material nicht übereinſtimme mit dem gewöhn
lichen franzöſiſchen Typus. Auch habe die fran
die Amerikaner gezwungen, die teuren Bade Einri

öſiſche

Einrichtungen abtreten, aber die franzöſiſch
Wiederinſtändſetzung aller Gebäude und P
daß die franzöſiſche Regierung und militäriſ
großen Haß und Neid den Amerikanern geg

Die Pläne der Alliierten
Die „Chicago Tribune“ meldet laut Baſele herfährt, daß, wenn im Falle der Nichtun huung die alltierten

Truppen Berlin erreicht haben, ſie zung tu r
leitenden Perſönlichkeiten ſchreiten werden. we
eine leitende Stellung inne hatten. Es wird
Perſonen handeln, gegen welche Anklage erhoben
Alliiertenkommando iſt entſchloſſen, ob der Vertrag
oder nicht alle Perſönlichkeiten vor ei
welche dem internationalen Geſetz zuwidergeh

Vernichtung des feindlichen Kriegsme
Verſailles, 21. Juni. Seit einigen Tagen verichken Talg

Zeitungen, daß die engliſch- amerikaniſchen Heeresleitungen Kriegs-material, das ſie nicht eiwbeſerdert können, darunter Tauſende von

Automobilen, Unmengen von Bekleidungsgegenftänden, ſowie Tiſche,

)au tragen.

u

e

fällig iſt, daß

im einen

lich der „Matin“, erheben gegen die unfinnigen Verwüfſtungen ſchärfſten
Einſpruch. Das vernichtete Material hätte nützlich verwendet werden
können: aber natürlich habe die franzöſiſche Regierung in ihrem
bureaukratiſchen Geiſte verboten, dieſes Material zu kaufen, wozu
gewiſſe Jnduſtriekreiſe den Anſtoß gegeben hätten, die dagegen Ein
ſpruch erhoben. Wie das „Echo de Paris“ nunmehr erfährt, hat die
amerikaniſche Regierung c eine Liquidationskommiſſion eingefetzt,
die mit der franzöſiſchen Regierung über dieſes Material in Verhand
lungen eintreten ſoll.

Deutſchland.
Heiliges Erinnern.

der „Hilfe“ ſchreibt Friedrich Naumann unter
dieſer Überſchrift:

Gedenket euerer Kriegstoten! Es wird nicht nötig ſein, daß
ich euch dazu ermahne, denn ſie ſtellen ſich von ſelbſt vor euren Geiſt.
Je enger ihr mit ihnen verbunden waret, deſto ſtärker iſt nun
Fortleben in euch. Auch ungerufen ſind ſie dal Wie kann eine Mutter
ihres Kindes vergeſſen, ſelbſt wenn es weit im unendlichen Nebel
wandelt? Es bleibt ihr die Lücke, die offene Wunde, das Gebunden
ſein an ein verlorenes Teil des eigenen Jch. Aus dem undurch
dringlichen Jenſeits heraus fragt es ſie bittend: Denkſt du an mich
Wie können die Frauen, die mit ihren Männern eine wahre Gemein
ſchaft hatten, nun von ihnen loskommen? Soabld es bei ihnen ſtill
ſein wird, ſprechen ſie mit den Geweſenen. Sie leben zwar äußerlich
weiter, als ſei alles wieder in Ordnung, aber bei gewiſſen Klängen
müſſen ſie ihr Geſicht verbergen, weil das Zittern im Verborgenen
zu mächtig wird. Auch Väter gibt es, die nicht vergeſſen können, und
Geſchwiſter und Freunde. Täglich legen ſie einmal heimlich die Hand
auf den Arm, der nicht mehr da iſt. Das iſt ein tauſendfältiges
Sehnen: Germania beklagt ihre Söhne und will ſich nicht tröſten
laſſen. Wie ſeid ihr ſo ſchön dahingegangen, ihr lieben und herrlichen
Helden! Wie waret ihr jung und tapfer und voll von keimender
Zukunft! Nun aber weht der Wind kalt über euer fernes unbekanntes
Feld! Ihr ſtarbet für das Vaterland, fürs arme, zertretene Vater
land. Als ihr in den großen Schlaf hinüberginget, wußte ihr noch
nicht, was wir heute wiſſen; und es iſt gut, daß ihr es nicht wußtet!
Mögen wir jetzt matt und verzweifelt erſcheinen, ihr bleibt uns in
etwiger Jugend und Kraft als die unauslöſchlichen Sterne. Bei euch
iſt jetzt das wahre Vaterland, und es wird ſeinerzeit wieder nieder
ſteigen von euch auf die Erde. Durch unſer Erinnern werdet ihr
lebendig gehalten, bis wieder Blut und Glaube des Werdens zurück
kehrt. Man ſoll nicht ſagen, daß unſere geheime Zwieſprache mit
euch zwecklos ſei. Sie iſt es nicht, denn in ihr rettet ſich das Beſte,
was wir noch haben. Nehmt, ihr Lieben, ihr Verſchwundenen, nehmt
unſeren Gruß ihr und wir, wie ſind einVolk im Himmel und auf Erden,
eine heilige Gemeinſchaft derer, die mehr ſuchen als nur ſich ſelbſt!“

Der Geburtenrückgang im Deutſchen Reiche
Die gewaltigen Menſchenverluſte, die dem Deutſchen Reiche durch

den Krieg, die Blockade und die Landabtretungen an andere Völker
zugefügt worden ſind, lenken die Aufmerkſamkeit unwillkürlich auf den
Nachwuchs. Wenn ſich die Verhältniſſe ſo weiter entwickeln, wie ſie
ſich in den letzten 20 Jahren entwickelt haben, dann bietet auch der
Ausblick auf den Nachwuchs kein erfreuliches Bild. Die Höchſt
zahl der Geburten wurden erreicht im Jahre 1901 mit 2097 838.
Von da an iſt die Zahl ſtändig geſunken. Jm Jahre 1914 betrug
ße nur noch 1874389 und Jahre 1915, wo ſich der Einfluß des

wohner kamen 1901 noch 36,9 Geburten, 1914 aber nur noch 27,6,
während 1876 auf 1000 Einwohner 42,6 Geburten kamen. Die mehr
und mehr aufkommende Sitte, die Kinderzahl künſtlich auf eins oder
zwei zu beſchränken muß deshalb mit allen Mitteln bekämpft werden.
Deutſchland braucht einen ſtarken, kräftigen und zahlreichen Nach
wuchs. Jntereſſant iſt, daß die Drillingsgeburten mit Ausnahme von
1915 einen geringen Zuwachs aufweiſen, während auch die Zwillings
geburten zurückgegangen ſind. Es kamen vor an Zwillingsgeburten
im Deutſchen Reiche 1911 24 646, 1912 23 785, 1913 23 581, 1914 23 409,
1915 17678, an Drillingsgeburten 1911 226, 1912 243, 1915 244,
1914 255, 1915 179. Daneben kamen dann noch einige Vierlings-
geburten vor, und zwar 1911 4 1912 2, 1913 6, 1914 2, 1915 4. Auf

aß unter den Mehrlingsgeburten die Zahl der Knaben
bedeutend höher iſt als die der Maädchen. In den Jahren 1911 bis
1915 wurden in Mehrlingsgeburten geboren 117 028 Knaben und nur
112475 Mädchen

Verſtändigung mit den Eiſenbahnern in Erfurt.

dant worden, die zunächſt doch wohl wieder beſſere Verhältniſſe
arüber hinaus aber auch für die übrigen Eiſenbahndirektionen von

weittragender Bedeutung n wird. Die Regierung hat ſich mit den
Beamten und Arbeitern dahin verſtändigt, daß der abgeſehte Eiſen
bahnpräſident Kindermann ſein Amt wieder übernimmt, daß ihm aber
ein Beirat aus einem mittleren Beamten und einem Arbeiter beige-
geben wird. Als mittlerer Beamter iſt der Rechnungsrat Schüß e
beſtellt worden, den die Arbeiter am vorigen Sonntag ſelbſtherrlich zum
Präſidenten ernannt hatten. Ebenſo ſind die von den Arbeitern ab
geſehten ſechs Dezernenten in ihre Stellung wieder eingerückt. Jedes
einzelne der Dezernate aber bekommt einen Beirat aus je einem mitt
leren Beamten und einem Arbeiter.

Nach einer weiteren Meldung hat dagegen der Streik in Jena
weiter um ſich gegriffen. Seit Sonnabend vormittag haben die Ar
beiter des Elektrizitätswerkes ihre Arbeit niedergelegt. Seit nach
mittag 2 Uhr fährt keine Straßenbahn mehr, und abends wird Jena
ohne Licht ſein. Die Arbeiter fordern die Einſetzung eines Betriebs
rates und die Abſetzung verſchiedener Beamten

Ausſchreitungen in Kaſſel.
Zu ſchweren Ausſchreitungen und Plünderungen kam es Sonn

abend nachmittag und abend in faſt allen Geſchäftsſtraßen Kaſſels. Eine
von n angeführte Plündererbande zog durch die Straßen,
drang in die Geſchäftshäuſer ein und wies das Perſonal aus den
Häuſern. Nun wurden nach Zertrümmerung der Läden und
Fenſterſcheiben die Einrichtungen auf die Straße geworfen, wo
ſie von zuſammengelaufenem Mob aufgeleſen wurden. Beſonders
Lebensmittel Uhren und wart waren betroffen, desgleichen Konfektionsgeſchäfte, die ausgeplündert und ausge
raubt wurden. Die Stadtwehr mit Hilfe der Poizei war gegen
die nach Tauſenden zählende Menge der Plünderer vollkommen
miachtlo s. Erſt in den Abendſtunden gelang es anrückendem Mili
tär, mit aufgepflanztem Bajonett und Maſchinengewehren nach und
nach durchzudringen. Verſchiedene Perſonen wurden verletzt und einige
getötet, denn die Truppen machten wiederholt, da die Plünderer auf ſie
ſchoſſen, von ihrer Waffe Gebrauch. Um 9 Uhr ſäuberten Sturm-
kolonnen die Straßen. Der Schaden, den die Plünderer anrichteten,
dürfte mit 10 bis 15 Millivnen Mark nicht zu gering veran
ſchlagt ſein.

Unruhen in Mannheim.
Mannheim 21. Juni. Jm Anſchluß an die Ausſchreitungen

gegen Händler und Bauern auf dem Marktplatz in Mannheim wur
den heute mittag in der Unterſtadt Lebensmittelgeſchäfte, Kaufhäuſer
und Magazine von koömmuniſtiſchen Elementen erſtürmt
und geplündert. Es kam zu einem Kampf zwiſchen Polizei
und den Exzedenten, bei dem die Polizei ſich zurückziehen mußte;
ſie gab blinde Schüſſe ab, wobei durch irregehende Geſchoſſe zwei Per
ſonen getötet wurden. Am Nachmittag drängte die Menge gegen das
Schloß und das Bezirksamt. Die Volkswehr gab von der Schloß
anfahrt aus einem Maſchinengewehr Feuer nach der Breiten Straße
hin, und die in einem Schulhauſe untergebrachte Kompanie frei
williger Truppen warf zu gleicher Zeit Handgranaten. Es gab Tote
und Schwerverletzte, über deren Zahl bis auf die Stunde noch nichts
bekannt iſt. Bis 6 Uhr abends waren im Allgemeinen Krankenhaus
etwa 30 Schwervberletzte untergebracht; es befanden ſich da
unter Frauen und Kinder. Um dieſelbe Zeit überfielen ſpartakiſtiſche

ie Oſtſtadt und plünderten eine Villa um die andere. über
der Belagerungszuſtand verhängt. Theater,

e und Kinos ſind geſchloſſen, die Straßenbahn ſtellte vorzeitig
Betrieb ein. Die franzöſiſche Beſatzung hat Vorkehrungen geffen, um einem Kberfall der Lagerhäuſer am Rheinhafen z e

gegnen. Jm Laufe des Nachmittags ſind von Eisberg und Karlsruhe
ärkungen eingetroffen.militäriſche Verſt

KriegsgefangenenLos.
Es gibt kein herberes Los als das des Kriegsgefangenen:

Fern der Heimat. Jm Ungewiſſen über die eigene Lage und über
die der Angehörigen. Und wie oft kommt zu aller ſeeliſchen Not
noch ein Ubermaß an körperlichen Qualen und Beſchwerden. Es
S auch in Deutſchland Fälle gegeben haben, in denen feindliche
Soldaten, die kämpfend in unſere Hände fielen, nicht die Behandlung
fanden, die Menſchlichkeit ihnen bereiten ſollte. Jm großen und ganzen

Stühle Eiſenbahnmateriol uſw. ver mich ten. Die Blätter nament aber durften Gegner die in deutſche Gefangenſchaft gerieten gewiß

Krieges bereits bemerkbar machte, ſogar nur 1 425 596. Auf 1000 Ein

n Erfurt ſt im. Eiſenbahnerſtrett eine en e
hafft,

ſein, daß ihnen alle vermeidbaren Leiden erſpart blieben. Viele von
ihnen, die in ihre Heimat zurückkehrten, haben das auch freimütigbekannt. Es iſt eine e die dadurch nicht wahr wird, daß
wan ſie immer wieder wiederholt, wenn in offiziellen und nichtoffiziellen

J Entente-Dokumenten behauptet wird, wir hätten uns ganz allgemein
Grauſamkeiten und Roheiten gegen eng Feinde zuſchulden
kommen Jn der Antwortnote der Alliierten auf die
Gegenvorſchläge heißt es im Vegleitbrief aufs neue: „Die Deutſchen
haben ſich hinſichtlich der lege ſangenen eine fo barbarij
Handlungsweiſe erlaubt, vor der ſelbſt die unziviliſterteſten Völker
zurückſchrecken werden. Die Handlungsweiſe Deutſchlands war ſozu
ſagen beiſpiellos in der Geſchichte der Menſchheit.“ Es gibt nur eine
Antwort auf r Sätze: Sie ſind 5 ogen! Sie nehmen ſich
aber beſonders ſeltſam aus in einem amtlichen Schriftſtück von Mächten,
denen die Verantwortung zufällt für Leiden und Martern, die deutſche
Soldaten, die noch immer Monate nach Abſchluß des e
ſtillſtandes! in der Gefangenſchaft ſchmachten, zu erdulden ha
Laſſen wir Tatſachen ſprechen!

Die Vereinigung von Angehörigen derin Saloniki
urückgehaltenen deutſchen Truppen hat an die zuändigen Stellen eine Eingabe gerichtet, die man nicht leſen kann,

ohne von wildeſtem Schmerz erfüllt zu werden. Es fehlen einem
Worte, die Gefühle zu ſchildern, die das Bekanntwerden mit dieſen
furchtbaren Mitteilung in unſerer Bruſt einlöſt: „Seit Ende März
werden in Saloniki 7000 bis 8000 Mann der deutſchen Schwarzmeer
Truppen von den Franzoſen feſtgehalten. Ein kleiner Teil befindet S
noch bei HeidarPaſchah auf der aſiatiſchen Seite von Konſtantinope
Dieſe Truppen hatten bei Räumung von Nikolajew durch die Entente
truppen die letzteren gegen die bolſchewiſtiſchen Angreifer gedeckt unddafür das feierliche et ſprechen ſoförtiger Heimbeförderung zur See

von den Befehlshabern der Entente erhalten. (Die Belege für das
Vorhandenſein dieſes feierlichen Verſprechens liegen bor.) Trotz dieſer
beſtimmten Zuſagen wartet die größere Hälfte der Schwarzmeer-
Truppen vergeblich auf die Heimbeförderung. Sie ſind in Saloniki
in dem berüchtigten Mikra-Lager interniert und ſogar von jeder
Poſtverbindung mit ihren in ködlicher Sorge ſchwebenden Angehörigen
abgeſchnitten. Nach den uns vorliegenden Nachrichten ſoll es an
Desinfektionsmitteln, Arzten und Pflegeperſonal mangeln, auch
Sommerkleidung iſt nicht vorhanden. Die Stimmung iſt verzweifelt,
da die Truppen bei der Abfahrt aus Nikolajew bezw. aus Odeſſa feſtdarauf gerechnet hatten, ohne Verzug nach Weint gebracht zu
werden und ſich überdies von der Heimat im Stiche gelaſſen glauben.
Wiederholte dringende Noten unſerer Waffenſtillſtandskommiſſion in
Spa ſind von der Entente teils ablehnend, teils hinhaltend beant-
wortet worden. Die letzte Note vom 10. Mai lautet

Die n daß dieſe Note günſtig auszulegen ſei, iſt aber
mals enttäuſcht worden, denn wiederum ſind Wochen vergangen, ohne
daß die Entente irgendwelche Schritte getan hat, um. ihr Verſprechen
einzulöſen. „Sollte“, ſo ſchreibt die genannte Vereinigung, „die
Stellung von Schiffsraum für die große Seereiſe bis Hamburg nicht
möglich fein, ſo könnten vielleicht die kleineren Schiffe, die unſere
Truppen von n und Odeſſa nach Saloniki gebracht haben,
für den Transport benutzt werden und die Truppen nach Venedig,
Genua oder Trieſt befördern. Nach dort könnten ihnen deutſche
e n entgegengeſchickt werden, die ſie in die Heimat bringen
würden.

Haben Regierungen, die dafür die Verantwortung tragen, daß
feierliche Verſprechen nicht gehalten werden, daß Truppen, die ihren
eigenen Soldaten geholfen haben, dann aber von denen gefangengeſetzt
wurden, denen ſie halfen, das Recht, von „barbariſcher Handlungs
weiſe“ der Deutſchen zu ſprechen Wer kann uns ähnlich „barbariſches“
Verhalten nachweiſen, wie es die Feinde zeigen Gibt es in Eng
land, in Frankreich, in Amerika niemand, der, von brennender Scham
getrieben, dem Ruf des Gewiſſens folgend, aufſteht und die Entente
Kabinette daran erinnert, daß ſie ſich ſchwerſter Verbrechen an der
Menſchheit ſchuldig machen, wenn ſie dulden, daß unſere in Gefangen
ſchaft ſchmachtenden Brüder weiterhin entſetzlichſten Qualen unter
worfen ſind! Und wo ſind die Neutralen? Man mag uns hart treffen
im Friedensvertrag und wir werden zu manchem ſchweigen müſſen,
was uns geſchieht aber zum Leid unſerer Kriegs
gefangenen dürfen wir nicht ſchweigen. Wir müſſen
ſchreien, daß es die ganze Welt immer und immer hört, bis wir
ihre Freiheit errungen haben.

Merſeburg und Amgegend.
t

Casſperrſtunden, von denen wir bisher immer verſchont ge
blieben ſind, müſſen infolge Kohlenmangels bis auf weiteres nun
auch bei uns eingeführt werden. Die Abgabe von Gas erfolgt zu
nächſt daher nur noch, wie aus einer Bekanntmachung im Anzeigenteil

zit erſehen iſt, von 5 bis 8 Uhr früh, von 10 bis 1 Uhr mit-
tags und von 6 bis 11 Uhr abends. Wir wollen hoffen,
daß dieſe Beſchränkung recht bald wieder aufgehoben wird.

Der Kartoffelhöchſtpreis, der vor einigen Tagen neu feſtgeſetzt
war, mußte, da jetzt nur noch Ausländskartoffeln zur Ver
n gelangen, mit ſofortiger Wirkung auf 38 feſtgeſetzt werden.
enth. aliche Bekanntmachung des Magiſtrats wird morgen ver
öffen

Eine Sitzung des Arbeiterrates der Stadt Merſeburg findet am
ſo et den 24. Juni, abends 6 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungs-
aale ſtatt.

Fahrraddiebſtahl. Aus dem Gaſthof zum „Goldenen Hahn“
iſt geſtern mittag ein Fahrrad mit einer Aktentaſche geſtohlen
worden. Da in der Taſche wichtige Papiere lagen, iſt der Beſtohlene
ſchwer geſchädigt und iſt ihm an der Wiedererlangung der Papiere
viel gelegen.
e S e gemert findet morgen abend im „Caſino“ ſtatt. (Siehe

nzeige.a Reiſchels Kunſtareng auf dem Nulandtsplatze hatte am Sonntag

nachmittag und abend zahlreichen Beſuch aufzuweiſen; am Sonnabend
n die Vorſtellung wegen ungünſtiger Witterung aus. Die auftreten
en Künſtler und Künſtlerinnen ſind durchaus tüchtige Kräfte, die auf

dem Podium wie an den Trapezen uſw. vorgeführten Ubungen er
zielten lebhaften Beifall. eri Clowns ſorgten für erheiternde
Unterhaltung. Ein Beſuch der Arena iſt lohnend.

Tivoli Theater. Am Dienstag geht die erfolgreiche melodiöſe
Operette „Die Faſchingsfee“ von Emmerich Kalman zum letztenMale in Szene. Am Donnerstag findet die Erſtaufſührung der

Operette Fräulein Dudelſack“ von Rudolph Nelſon, dem gefeierten
Berliner Komponiſten, ſtatt. Das Werk iſt ein muſtkaliſches Meiſter
ſtück, mit dem ſich Nelſon ſelbſt übertroffen hat. Quellender ſich bis
zum Schluſſe ſteigernder Melodienreichtum, verbunden mit einem guten
Buch, für welches die bekannten Autoren Grünbaum und Reichert
garantieren, können dem Publikum einen genußreichen Abend ver
ſprechen.

Kein EiſenbahnerPutſch in Halle.
Seit einigen Tagen ſchwirren die ſeltſamſten Gerüchte von einem

neuen Eiſenbahnerſtreik, der Montag beginnen ſoll, durch die Stadt.
Wie aber zwei führende Mitglieder des deutſchen Eiſenbahnerverbandes
in der Eiſenbahnerverſammlung am Sonntag erklärten, ſei ihnen davon
nichts bekannt, auch nicht davon, daß in den einzelnen Verwaltungs
betrieben der Eiſenbahndirektion Halle von dem deutſchen Eiſenbahner
verband eigenmächtig Betriebsräte eingeſetzt werden ſollten.

Sonntag nahm eine vom Gewerkſchaftsbund der Eiſenbahnbeamten
in Halle einberufene öffentliche Verſammlung Stellung zu den Erfurter
Vorgängen und zur Bildung von Betriebsräten. Nach dreiſtündiger
Ausſprache wurde eine Entſchließung einſtimmig angenommen, in der
zum Ausdruck gebracht wurde, daß die unliebſamen Vorgänge in Erfurt
lediglich die Folge der Mißſtimmung zwiſchen der Verwaltung und den
Eiſenbahnbedienſteten ſind. Es herrſcht unter den letzteren eine all
gemeine große Unzufriedenheit, weil für ihre berechtigten Wünſche und
Forderungen wenig oder gar kein Entgegenkommen gezeigt wurde und
die neuzeitlichen Ausgeſtaltungen der Verwaltungen noch nicht durch
geführt ſind. Die Halleſchen Eiſenbahnbeamten hätten ebenfalls ſo
gehandelt, wenn ſie in der gleichen Lage geweſen wären wie die Erfurter.

Ferner wurde die ſofortige Einführung der Betriebs
räte und eine Reformierung des Eiſenbahnminiſte-
rium s nach neuzeitlichen Grundſätzen gefordert, ebenſo die ſofortige

Auszahlung einer einmaligen Teuerungszulage. Die Ent
ſchließung ſoll an die Reichsregierung, das Eiſenbahnminiſterium, die
Eiſenbahndirektion in Halle und alle Bundesortsvereine abseſchickt
werden.

nud
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Butter zum Preiſe von 52 Pf.

Sätzen.

ja auch in der
welcher Behauptungen, die wir in unſerem
Zurückweiſen müſſen wir die
und dann wundert man ſich, e zurbem ſtändigen Tadeln, Kritiſieren und als rückſtändig

Meiſterſtück der Denkrichtigkeit“ ſei. Jn einer ernſten tans ſollte man ſolche Schulmeiſtereien vermeiden. Jm übrigen
i chmaligen Durchdenken des Satzes einen

logiſchen Fehler nicht entdecken; es liegt doch auf der aß m
für eine Inſtitution, durch ſtändiges Tadeln und als rückſtändig Hin
ſtellen nicht Sympathien gewinnt, ſondern im Gegenteil die vor ihr

tung und Liebe uſchreibende Verfaſſer ſagt, er wolle mit ſeinen Ausführungen nicht
tadeln und kritiſieren, auch die Kirche nicht herabſetzen, ſondern auf
die Schäden der evangeliſchen Kirche hinweiſen und damit eine An

önnen wir auch beim no

vorhandene A

regung zur Beſſerung geben.
regungen ja bereits im vorigen Artikel Stellung genommen, heute
möchten wir zu der oben ausgeſprochenen Abſicht des Verfaſſers nur
agen, daß wir den Weg, auf dieſe Weiſe zu beſſern, für J

r bei weitem größte Teil des Eingeſandt iſt einalten.
ruck eines Flugblattes des

haben

Schlagworte, die ſo dehnbar
darunter verſtehen ſoll, z. B. „wir wollen keine Zwangskirche, keine
Behördenkirche, keine Dogmenkirche“. Wer will denn die
wir denn die

Synoden. Man ſoll doch
Manches andere wieder mutet gerade

oll das Glaubensbekenntnis
Das Vaterunſer iſt ein Gebet, aber nie und nimmer ein

Bekenntnis. Das Apoſtolikum enthält für den Verfaſſer zu wenig
aber das Vaterunſer doch noch
Entſchieden verwahren müſſen wir uns aber gegen den im letzten Teil
des langen Flugblattes ausgeſprochenen Satz „Alle kirchlichen Hand
lungen ſeien für alle Gemeindeglieder gleich, das Geld ſoll keinen
Unkerſchied mehr machen“. (Letzteres geſperrt gedruckt) Wir meinen,

h bekannt ſein, daß diHandlungen überhaupt keinen Unterſchied macht, und der Geldpunkt

unſer
könnte

es müßte doch allgemein

überhaupt keine Rolle dabei
einem Brautpaar in genau derſelben Weiſe, ob es nun I. Klaſſe“
getraut wird oder 8. Klaſſe.
um ein Wort länger oder kürzer, herzlicher oder weniger herzlich und

c iſt a r r t raben wird, iſt für den Vollzu kirchlichen Handlung abſolutiſe Aber was verſchieden iſt, das ſind die Anſehen
runk, der dabei entfaltet wird und den zu beſeitigen gerade wir

Geiſtlichen uns alle Mühe gegeben haben (nicht etwa bloß in Merſe
burg allein), aber immer vergebens! i
eben und laſſen nicht davon und das allein wird bezahlt, je nach dem
Aufwand, der dabei angewendet wird das verurſacht den Unter

gleichgültig.
der

ſchied der Klaſſen, aber nicht
Noch einmal!

(Eingeſandt.)

De auf unſer Eingeſandt in Nr. 126 dieſer Zeitung
über die „Freie Volkskirche“ nötigt uns doch noch e einigen erklären

Wir hatten geglaubt, unſere Stellun
zum Ausdruck gebracht zu haben. Zu unſe

i ganzen Entgegnung keine guge iderlegun

keine Urſache uns mit dieſem auseinanderzuſetzen. Wer
unſeren vorigen Artikel geleſen hat, weiß, wie wir zu den in dieſem
Flugblatt ausgeſprochenen Gedanken ſtehen: die meiſten ſind ſelbſt
verſtändliche Forderungen, die jeder, dem das Wohl der evangeliſchen
Kirche am Herzen liegt, vbilligt; manches darin ausgeſprochene ſind

„Die Kirche iſt die Gemeinſchaft aller Gläubigen“, ſo
ſagen bekanntlich ſchon unſere Bekenntnisſchriften. i
meinden bilden die Kirche, nicht die Paſtoren, die oder

Helfe jeder, der unſere Kirche lieb hat, daß ſieeine echte lebenskräftige Volkskirche werde; nicht durch Worte e

g deutlich genug

Zu e finden wirirgend
rtikel aufgeſtellt hatten.

nd, daß man r
r. 1 bis

nur mindert. r leider anonym

Leipzig über.

Jnhaltlich haben wir zu dieſen An

dagdeburger Pfarrers Wirth. Wir

inhaber:ſind, daß man nicht weiß, was

Wo haben

Wir, die Ge
nicht gegen Windmühlenflügelu phantaſtiſch an: Bas Vater

g r olung des Mehlsin das alle Chriſten einigen g

viel weniger eigentliches „Bekenntnis“. V. W.

die Kirche bei ihren
traten ſichſpielt: Eine Trauung vollzieht ſich bei

Die Traurede wird deswegen nicht

Fall, in welcher Klaſſe einer

Die Beteiligten wollen ihn wechſelt.

ie kirchli iel vorwiegenddie kirchliche Handlung! Spiel vorwiegen

durch Taten, nämlich durch gutes Borbild,d treue Anhänglichkeit und Mitarbei
dlehheittgen Aufgab

atzenſtein,

Kauf in den
Die übe

z Mücheln, 23. Juni. Lemittelkarte B (blau) kommt demnächſt i Pfund ausländiſches
Kochmehl gre Weizenmehl) zur Verteilung: Für Karten
i ie Stammkarten ſind bis 25.man v bei welchem das Mehl entnommen werden ſoll, vorzulegen.

ür Kleinhändler: Die Kleinhändler
menden Bezugsabſ

Mannſchaften traten mit Erſatz an.
Zſchäge (V. f. B.) rnMinute durch Hottenroth l die Führung übernehmen.
Überlegenheit der Hohenzollern, die ganz entſchieden das Spiel u leicht

Torwarts ausgleichen.

tor bekommt ſchwere Arbeit, hält aber ſicher.
kann Schmeißer einen ſchlecht abgewehrten Ball zum zweiten Erfolg
für Hohenzollern verwandeln, dem wenige Minuten ſpäter Hotten-

Kaſtor. Riem, Paſtor
Wuttke, Paſtor.

Für unſere Lausfrauent

elkalender für Dienstag den 24.
irvniſche Belehrung, daß die Folgerung Ausgabewenn die Liebe e Kirche a aus her a Quark für die Kunden der

inſtellen ein Magermil 4 in den Verkaufsſtellen Frahnert, Kunecke, Kon
useinander ſumverein (Lauchſtedter Straße), Teichmann und

Reg hen vis 4 ühr bei Hoffmann 6) auf die
vete 9 und Kirſ en auf Abſchnitt 100 der neuen Lebensmittel

bei Rauch, Markt 16.

Lan 22. Juni. Der hieſige Gaſthof Zum Kronprinz giwrg ſitz des re Pherkelners Lobiſch

23. Jnni.
Auf Abſchnitt 14 der

chnitte abzutrennen und

abgetrennt.

Wetterwarte.
am 24. 6.. Meiſt heiter, trocken, wärmer. 25. 6.: Zeit

weiſe wolkig, warm, Gewitterneigung, teilweiſe Regen.

Sport unel Leibesübungen.
9 Hohenzollern I Preußen I 4:1 (1:1). Bei gutem Sportwetter

i eide Rivalen im Geſellſchaftsſpiele gegenüber.
Geleitet wurde das Spiel von

Hohenzollern hat Anſtoß und kann ſchon in der

nahmen, gleicht Preußen durch regen Spieleifer aus.
ſtunde ſpäter kann Preußen infolge eines Fehlers des Hohenzollern

Der Kampf wird nun offen und Hohenzollern
kann, da die ganze Mannſchaft wenig Jntereſſe am Spiel zu haben
ſcheint, nichts Zählbares erreichen.

in Preußens Spielhälfte.

Beteiligung am kirchlichen
t an der

Werther, Paſtor.

rnahme erfolgt bereits am 1. Juli.
Sgrundſtück des z. Zt. in Halle lebenden früheren Fleiſ

Heine in der Naumburgerſtraße wurde von der hieſigen land
wi ftlichen Verſuchsanſtalt für 18 000 Mk. angekauft.

Mücheln und Umgegend.

Juni dem betr. Klein
ben die in Frage kom

d is 27. Juni an die zu
ſtändige Lebensmiltelbezugsſtelle (Verkaufsſtelle n an die Be
zugsſtelle in Neumark) einzuſenden.
Skammkarten nebſt Quittungen über die abgegebenen Dezuge en

fechten! r wieder auszuhändigen. Die Quittungen werden erſt

Dem Karteninha

Mit 11 werden die Seiten ge
Hohenzollern ſpielt jetzt mit dem Winde und der Sonne im

Rücken. Die Mannſchaft findet ſich beſſer zuſammen und verlegt das
é Häusler im Preußen

Erſt in der 52. Minute

füllung ihrer

Juni
Verkaufsſtelle

i.
rmeiſters

beſonderen Lebens

er ſind die

i der Ab

Beide

Die leichte

Eine Viertel

roth I durch techniſch glänzendes Spiel mit unhaltbarem Schuß einen
dritten aureihen kann. Obwohl ſich Preußen mächtig ins Zeug legt,

itern alle Angriffe an der Verteidigung, in der beſonders
Hottenroth eine feſte Stüte bildet. Auch der Torwart Menzel

eift des öfteren rettend ein. Kurz vor Schluß erringt Hohenzollern
Schmeißer noch ein viertes Tor, und mit dem Stande von

4:1 wurde das Spiel abgepfiffen. Die Hohenzollern-Elf hat ſchon
beſſere Leiſtungen gezeigt, der Grund iſt wohl in der n
des Gegners zu ſuchen. Der rechte Eifer fehlte. Die techniſchen
Leiſtungen waren gut. Jhre alte Klaſſe zeigten Gebrüder a en
und Schmeißer. Die Läuferreihe haben wir ſchon beſſer geſehen. Auch
ſonſt waren manche Spieler nicht ſo auf der Höhe, wie in anderen
weit ſchwereren Spielen! Jn dieſer Beziehung war die Preußen-Elf
beſſer, konnte jedoch der überlegenen Technik nicht die Wage halten.
Der Sieg der Hohenzollern entſprach dem Spielverlauf, wenn auch
das Reſultat leicht hätte höher ausfallen können.

Die Jnugendmannſchaft des hieſigen B. C. r konnte
in ihrem geſtrigen erſten Spiele gegen die Jngendmannſchaft Favorit
in Halle einen ſchönen Sieg erringen, indem ſie ſelbige mit 32 ſchlug

t

Um die Mitteldentſche Fußballmeiſterſchaft
Halle 96 ſiegt nach Spielverlängerung mit 2: 1.

Auf dem für große Zuſchauermengen gänzlich unzureichenden
Sportfreunde Platz in Halke gin geſtern das Entſcheidungsſpiel um
die Mitteldentſche Fußballmeiſterſchaft 1918/19 vor ſich. Halle 96 ent
täuſchte ſeine zahlreichen Anhänger nicht und ſiegte knapp, aber ver
dient mit 2:1. Der Dresdner Gaumeiſter lieferte ein wider Erwarten
rin Spiel, daß es m r v war, wer ſchließlich ſich die

eiſterſchaft holen würde. Das etwas größere Stehvermögen Halle
96 machte in der Verlängerung einen friſcheren Eindruck gab daun
den Ausſchlag zugunſten des Saalegaumeiſters. Nur ſchade, daß das
Spiel, das ſonſt faſt durchweg in höchſt anſtändiger Form von beiden
Mannſchaften (ganz anders als gewöhnlich bei derartigen Entſcheidungs
S durchgeführt wurde, mit einem Mißton endete, inſofern, als

ing nach 118 Minuten Spielzeit abbrach, weil er einen vom Schieds
richter gegen ihn erkannten I1Meter-Ball nicht anerkennen wollte.Ein dödſt bedauerliches Zeichen von Diſziplinloſigkeit! Selbſt ein
Meiſter muß ſich dem Schiedsrichter fügen, auch wenn deſſen Urteil
mal etwas ſcharf ausſieht

Das Spiel war bis zum Schluß äußerſt ſpannend. Während der
erſten Halbzeit lag Halle mehr im Angriff. Schönes Zuſpiel von
Fördereg ergab nach 6 Minuten das führende Tor für Halle durchZſhe rer Nach der Pauſe kam Dresden mächtig auf, namentlich
ſeine linke Seite im Sturm brachte den Ball durch prächtige 85
ſammenarbeit immer wieder gut vor. Klotzſche war hier gegen
Spiel in der Witte Fae egen Süddeutſchland nichtwieder zu erkennen. Durch ihn fiel au ſöön in der 51. Minute der
Ausgleich indem er einen Eckball von links mit dem Kopf verwandelte
Halles Verteidigung Speyer-Hankel hatte dann alle Hände voll zu
tun erſterer wohl der beſte Mann auf dem Felde, arbeitete gang
vorzüglich. Die erſten 15 Minuten der Spielverlängerung änderten
an den Ergebnis nichts danach ergab ein II-Meter- Ball Wegen Hand
durch Körſte die Führung für Halle. Ein zweiter 11- Meter Ball wegen
Wegdrängelns mit der Hand veranlaßte dann den obigen Vorfall;
Dresden legte Proteſt ein.

Jm großen ganzen waren die Mannſchaften gleichwertig. Ausgezeichnet gefielen beide Verteidigungen, der Dresdner r ter hatte
ſchwerere Arbeit zu verrichten als ſein Gegenüber.
Genannten iſt noch Körſte zu nennen, der
angenehm auffiel.

Außer den ſchonurch ſeine ſchnellen ne

Werantwortlicher Redakteur Franz Rößner in Merſeburg
Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Dom. Getauft: Jlſe, T. d.
Drehers H. Müller; Otto Fried-
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J Merſeburg (Preußerſtr.9) I

Körbisdorf, 21.Juni1919

w. u u r un v vennM W m
am Sonnabend d. 28. Juni1919.

Es werden zugeteilt: Auf jede
Stadtfettmarke 60 Gramm

und auf jede Zuſatzfettmarke
(mit dem Aufdruck L u. 6)
50 Gramm Butter zum
Preiſe von 43 Pf.

Merſeburg, den 283. Juni 1919
Das ſtädt Lebensmittelamt.
L A U 1768/19.

Hattohſt Verpachtung.
Das Hartobſt auf dem der

Gemeinde Knapendorf gehören
den Teile der Merſeburg Lauch
ſtedter Straße ſoll Freitag, den
27. Juni d. Js,, nachm. 4 Uhr,
im Gaſthof zu Knapendorf
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen im Termin

Knapendorf, d. 21. Juni 1919.

Verlobte
Meuſchau, Leipzigerſtraß,

den 21. Juni 1919.

e

m

Sonnabend mittag 12 Uhr verſchied ch u gen,
ſchwerem Leiden ſtill und friedlich mein lieber Mann
unſer guter Vater, Schwieger und Großvrater, Brude
Schwager und Onkel

Hermann Jnulich
im Alter von 58 Jahren.

Merſeburg, Burgſtraße 24, den 23. Juni 1919.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Frau Anna Julich nebſt Kindern u. allen Angehörigen.
Die Beerdigung findet Dienstag nachm. 3 Uhr von
ſtädt Fried hofskapelle aus ſtatder

Hankfagung!
Für die liebevolle Teilnahme bei dem Heimgange

unſeres teuren Entſchlafenen

des Kanfmanns

Theodor Sieber
ſagen wir nur auf dieſem Wege unſen herzl. Dant.

Merſeburg, den 23. Juni 1919.
Jm Namen aller Hinterbliebenen

Frau Anng Sieber.

Dankfagung.
Für die herzliche Teilnahme beim Heimgange

meines lieben Mannes ſpreche ich hiermit meinen herz
lichſten Dank aus.

Merſeburg, den 23. Juni 1919.

Frau Anna Wittenberg u. Söhne.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben Ent

ſchlafenen können wir nicht unterlaſſen, allen,
welche ihren Sarg mit Blumen ſchmückten und
ſie zur letzten Ruhe geleiteten, unſern beſten Dant

auszuſprechen. Beſonderen Dank auch dem Ge
ſangverein Einigkeit.

Merſeburg, den 23. Juni 1919.
Der trauernde Gatte Robert Böhme

und Kinder.

Amtliche Annahme und Verkaufsſtelle
für Altleder u. gett. Schuhwaren, Merfeburg, Karlſtr. Nr. 4.

Fernſprecher Nr. 591.
Mittwoch, den 25. Juni d Js, vormittags von 9- 12 Uhr,

Annahmetag.
Dort werden auch getragene Kleidungs und Wäſcheſtücke

gegen angemeſſene Bezahlung angenommen.

Merſeburg, den 23. Juni 1919.
Der Gemeindevaorſteher. M 4309/19. Der Magiftrat.

on e auſ Abſchnktt 00 der enen Lebensmittelhefte Nr. 1 460
vom Dienstag, Aen 24. Juni 1919, vorm. 10 Uhr av,

in der Verkaufsſtelle Karl Rauch, Markt 16
Auf den Kopf der Bevölkerung wizd, ſoweit der Vorrat
z. Zt. reicht, Pfd. Kürſchen zum Preiſe von 75 Pf
abfolgt. Der Verkauf wird je nach Eingang der Kirſchen

Beſondere Bekanntmachung folgt.
Merſeburg, den 23. Juni 1919. Zu LA M 1770/19.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Jnfolge Kohlenmangel müſſen von heute ab bis auf

Wlieres

Gasſperrkunden
eingeführt werden.

Die Abgabe von Gas erfolgt zunächſt nur noch

L A II 174019.

A 502/19.

ſtatl. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be

Merſeburg, den 28. Juni 1919.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

fortgeſetzt.

ehe von hen

ſteht nicht. Mittwoch, den 25. Jnui d. J.,/ ugeln. 12 Hängelampen
von vorm. 10 Uhr an, en a er 7
de ich im G e teppii r zum dte Se ter ch

bietend gegen Baarzahlung ſtaverſteigern und zwar ſtände ſt

1Sofa, 2Seſſel m. Gobelin
ſtoff, auch als Sofa geeig.)
Kleiderſchrank i Küchen
ſchrank. 2 Bettſtellen mit
Katratzen, A andere Bett
ſtellen, 1 Poſten Feder
vetten, 1 ovaler Tiſch, and.

Albert Franke, beeidigter

f. ver Auktionator, Merſeburg

von 5 bis
von 10
von 6

8 Ahr früh
1 Ahr mittags

11 Ahr abends
Wegen der großen Gefahren, die das Eindringen der

Luft in die Leitungen bedingt, wird dringend darauf hingewieſen,
daß ſämtliche Gashähne in der Sperrzeit geſchloſſen ſein müſſen.

Merſeburg, den 23. Juni 1919.
Die Verwaltung des ſtädtiſchen Gaswerkes,

VIII 4119.

Tiſche, Stühle, Bänke 1 Drillmaſchine (Zimmermann),
Spiegel, 1 Ladenwage, 1 Rübenſchneidemaſchine (neu)

Handwagen u. verſch. 1 Dreiſchaarpflug (neu), 3 eiſ.
andere Haus und Wirt Sack ſche Pflüge (neu), 1
ſchaftsgerät; ferner 29 Pfd. Markeur (neu), ſowie
ſtaubfr. Roßhaar, 1 Poſten
grauer Drillſtoff, 1 Voſten
gemuſterten Drill, 3 breite

Wichtig für Landwirte!

Verkauf in Hee
Fahrzeugen

(ſchwere und leichte Feldwagen)

ſindet Freitag, 27. Juni 1919, von vorm. 9 Ahr ab,

D. O.

Bekanntmachung.
Hienstag, den 24. Junt 919, nachmittags 5 Uhr

Entgegennahme von Beſtellungen auf verſchiedene Waren im
Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Merſeburg, den 23. Juni 1919.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt,

L A II 1771/19.

beim TrainOepot in Merſeburg
(Gefangenenlager, erſte Halteſtelle dec Fernbahn Merſe.

burgMücheln) ſtatt.
Reichsverwertungsamt, Zweigſtelle Halle.

deutſchen Braunkohlengebiet.

werden. Anmeldungen werden

Anmeldung auf geſtochenen Brenntorf (Torfziegeh
Der Stgdiverwaltung iſt ein freibleibendes Angebot auf

h geſtochenen Brenntorf (Torfziegel) zugegangen. Der Preis
ſtellt ſich vorausſichtlich auf 8 Mark für den Zentner unverbindlich.

Der Brenntorf ſtammt aus Norddeutschen Stichmooren
und iſt nicht zu verwechſeln mit Naßpreßſteinen aus dem Mittel

Der Bezug des Brenntorfes iſt
zunächſt noch markenfrei. Die Lieferung kann ſofort erfolgen,

wenn ſeitens der Eiſenbahn die erforderlichen Wagen geſtellt
bis

Mittwoch, den 25 Juni, nachmittags 1 Uhr
im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer 18 entgegen genommen.

Merſeburg, den 21. Juni 1919.

Die Heutſche

demokratiſche Partei
iſt die Partei aller liberal und fortſchrittlich
gerichteten Volksgenoſſen in Stadt und Land.

Gie tritt unerſchrochen ein für Ordunng,

Freiheit und Recht
D. arm

Die Arbeiten, betr. den
Käüpterel Neubau Fallendort,

ſollen im einzeln vergeben
werden. Koſtenanſchläge ſind
umgehend von uns einzufordern.

Auch follen am Mittwoch,
den 25. Juni, abends 6 Uhr,
hierſelbſt alte Türen, Fenſter,
Brennholz verkauft werden.

Der Gemeinde Kirchenrat.

Der Magiſtrat.

kauft

Brähl 6,

Ankauf v. Schlachte

zum Schlachten

Arthur Hoffmann,

Roßſchlächterei,
Sernruf Nr. 264

Jnhaber der Erlaubnis zum

Jandwirte, Kaufleute Jnduſtrielle,
Weamie, Handwerker, Arbeiter,

J auen aller Hkände
tretet ein in die

Deutſche Aemokratiſche Partei

die Partei der deutſchen Frau.

Anmeldungen nehmen die Vorſtandamitglieder des Orts
vereins Merſeburg ſowie die Geſchäftsſtelle des Merſe
burger Korreſpondenten (Kl. Ritterſtraße 9) entgegen.pferden.
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Kammer- Lichtspiele.

Kl. Ritterſtraße 3.
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Max Landas“ erſtes Abenteuer,

Hierzu ein prächtig. Beiprogramm.

R d n

Die tolle Heirat von Lalo!
Ein prächtiges Spiel aus der galanten Zeit in 4 Akten mit Vernd Aldok.

Europa Postlagerndh
4 Akte,

dieſes berühmten Detektivs.
Anf. 7 Uhr.

aus dem Leben

e

non Co CACABis Montag, den 30. Juni 1919 iſt
F. Reischels

Riesen-Welt-Arenad
auf dem Kinderplatz.

Heute Montag, den 23. d. M,
große Komiker-Vorstellung

Wer lachen will, muß heute kommen.

o

D

C

Morgen
ßala-sport-
Hittwoch Elite-Ahent,

Täglich Konzert der Stadtkapelle.

o Co C n c

Dienstag
Vorstellung

ouou c c X c ä

Dienstag, d. 24. Juni,
abends 74 Uhr,

Streich-
Konzert

ausgeführt von der
Kapelle der Landesjäger.

Eintritt 50 Pfg.
Bei ungünſt. Witterung
find. d. Konz.i.Saaleſtatt-

Es ladet freundl. ein
Otto Seym.

e e e i

m

S

Dwoll-Ttealer Horsehn.

Direktion: A. Dechant.
Dienstag, den 24. Juni d. J.,

abends 8 Uhr:
Zum letzten Male!

Die Faſchingsfee.
Operette in 3 Akten von

Kalman.

Donnerstag, den 26. Junt 1919,
abends 8 Uhr:

Zum 1. Male! Zum 1. Male!

Fräulein Dudelſach
Operette in 3 Akten von

Rudolph Nelſon

Mittwoch den 25. d. Mts.,

abends 8 Uhr, im Ratskeller
geſellig. Beiſammenſein

für Mitglieder und Vereins
De n d

Gr. Ritterſtr. 1

e
Cinophon- Theater

Fernruf 215

Großer Dete“ i

Drama in 5

wotans Tochter
Luſtſpiel in 2 Akten.

Ab Dienstag bis Donnerstag:

Der Hund von
Baskervilie?

1. Teil.

her von der Zenſur verboten.
In den Hauptrollen Alwin

Neuß und Hanni Weiſe

Das Geschlecht
der Scheime!

2 Teil
e mit Friedr.

ipSchlager. Bis

ungewaſchen, pro Kilo 50 Pf.

S kauft
P. Richter, Baumschule

Achenng!

Frauenhaar, Roßhaar, Kanin
chenfelle, Lumpen- und Alt
Metalle kauft zu höchſten Preiſen

Frau Irmiſch, Johannis
ſtr. 16, pt

werden jederzeit ausgebildet in der

Automobilſührerſchule
n e

e
Guſtav Engel

gernr, 203. Merſeburg a. S. gernr. 203.

Fidl mobl. Zimmer

für 2 Herren ſofort zu vermieten
Annenſtraße 35.

heszere ſchlafsree un
Wo? ſagt die Exped

Junt ge Dame ſucht ſofort
möbl. Zimmer.

Amtshüuſer 15, pt.

TMöbl. Zimmer
bald geſucht hier od. Umgebung.
Zu erfragen in der Exp. d. Bl.

Zot an. wöblert Immer
mög!. Nähe d. Bahnh. Ang. zu richt

an R. Böttcher, O. Breite Str. 7.

Suche Uleine

Landwirtſchaft
mit toten und lebenden Jnventar
zu kaufen. Offert. unt. M 665
an die Exped. d. Bl.

Strebſamer Bäcker ſucht eine
in gutem Zuſtande befindliche

Bäckerei
zu pachten, ſpäterer Kauf nichtausgeſchloſſen. Landbäckerei be

vorzugt. Off. mit Beding. unt.
B W 00 poſtlag. Roßlau a. E

Suche Grundſtück
Wohnhaus mit Garten und etl.
Morgen Land zu kaufen. Wer
ſagt die Exp. d. Bl.

u e Beamter ſucht zum
qn wohl Zimmer wit

Worgenkaſſee n. Fruhſt.

Angebote mit Preisangabe an
Kanalinſp. Breitenbach, Artern.
Frdl. wöhl. Zimmer

t 1 mit voller Verpflegungzum 1. Juli geſucht. Angeboteerbitt et

F. Gomm, Exped. d. Bl.
N. Wohnung u gr. Sube,
evtl. abvermieten, ſofort zu mieten
geſucht. Näheres zu erfragen in
der Exp. d. Bl.
K I oder verſchließbarere er Schuppen zum
Kohleneinlagern zu mieten ge
ſucht. Angebote unter 2 500
an die Exped. d. Bl.

1
zk. 400 400 Meter groß ev.
n Laden oder 1 Zimmer als
Ausſtellungsraum ſof. od. ſpäter
zu mieten geſucht. Auch kaufe
ein Haus wo ſolches vorhanden
oder ſich einrichten läßt.

Angebote mit Preisangabe e
erbittet W. eRaumburg a. S., Köſenerſtr. 38.

n iſtin Merſeburg, Brühl Nr.gelegene Grundſtück

zu verkaufen. Anfragen u. Ge
nur zu richten an Otto

r Eiſenbahn Oberſekretär
in Erfurt, Melchendorfer Str. 6.

Kleines Haus,
Bahnnähe Halle, mit Stallung
für Kleinvieh, etwas Feld und
Garten, 1. Oktober oder früher
zu kaufen geſucht. Offert. unt.P 8685 an KRudoif Moſſe,

Halle, erbeten.
Suche W oder ſpäter
ein Wohnhaus

in Merſeburg oder Umgegend zu
kaufen. Ang. erb. Rich. Dobiſch,

Bahnbeamt.,Bf. Neumark Bedra

e
AhlrärnaſhetfetenJellerreda zu ve a

Breiteſtr. 22, 2 Tr.Abel er n i
wenig getragen) zu pehanſe

Zu erfragen in der Exp.

nd der Arbeitgeber
für Merſeburg und Amgebung.

eingeladen.

Die Mitglieder werden zu einer

Verſammlung u.
auf Dienstag, den 24. d. M., abends

im Ratskeller,

Tagesordnung:

Beſprechung
Ahr,

Beſprechung des von den Verbänden der Angeſtellten
vorgelegten Zarifvertrages nebſt Gehaltsforderung.

Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder

Richard Dietrich.
Der Vorſtand.

Dr. Rademacher- Klare.

Motorrad,
ahrbereit, 2 PS8, ſofort zu

verkauf. Wo ſagt die Exp. d. Bl

39. 60 Zir. Stroh,
Maſchinen Hreltdenich)

zu verkaufen. Zu erfragen
Gotthardtſtraße 2

SineeſhereWachg neGinkeiherRochanzug,
Oberweite 96/100, geſtreifte Hoſe,
preiswert zu verkaufen.

Gutenbergſtr. 14, pt. r.

Ein Anzug
für mittlere Jigur, ſehr guter
Stoff, wenig getragen, zu verk.

Wo ſagt die Exped. d. Bl.
1 P. neue Herrenſchuhe

Größe 41 zu verkaufen. Wo
e lagt die Exped. d. Bl.

gut erhalt. Anzug
mittlerer Größe preiswert zu
verkaufen Nulandtſtr. 6, 2 Tr.

Heller Damen domwerhut

zu verk. Johannisſtr. 3, pt. r.
Damenrad, Plüſchgartitur,Waſchſerviee mit Toiletteeimer,

Arbeiter od. Bahntaſche, Kleid,
Schuhe u. a. m. zu verkaufen
FrauHuppert, Unt. Altenburg28

Lin großer Kleiderſchrank,
ein Paar Bilder zu verkaufen.
Wo? ſagt die Exp. d. Bl.

Korh Lehnſtuhl
zu verk. Johannisßr. 1,Zu verkauſen: F

1 weiße r mitEinſatzſchüſſel, 1 ſchmiedeeiſerner Blumentiſch,
1 Emaille Waſchtiſch mitZubehör, 1 Kohletraſten

Beſichtigung nachm. 4—-7 Uhr.
Poſtſtraße 10, 1 Tr.

1 Sportwagen billig zu
verkau

fen Roonſtraße 2 Tr. r.

1 Damenfahrrad
4000 werd, a. e. hieſ. Wohn

haus z. 1. Stelle geſucht.

Näh. b. R. Wiegand, Mälzerſtr. 8.

ſofort zu verkaufen. Zu erfrag.

Reuter Allltärmantel 10 Stück lage Geaſ
zu verkaufen Sand 6, 2 T. zu verkaufen Menſchau 6.

Zwei große

Schäferhunde

et verschwache. Mag

Verlangen Sie Kostenfrei

Sehharg Die ber

e Gesundung durch Sauerstoft!re terkehegtttteeeflelvertabrenotnobergeersbe

Herven- und Stoffwechselleiclen

Gicht, Rheuma, Stuhiträgeit, Hautteiden usw. Gemüſeban Kiſchmühle.
a Harm Leberzefden,

ausführliche Druckschrift.
Notsanner Str. 104 105.

g e7 We
(iuder Aellsleſſen

empfehten

r. n

Reflektanten unter R S 10 an

zu verkaufen Schkopau 41.

Kötzſchen Nr. 26.

Ziegenlämmer

(Häſin mit 6 Stück 7 Wochen

1 Ziegenlämmchen

Noch gut erhaltene, ſchwarze

Offerten erbeten an Brühns,

für 10—12jähr. Knaben zukaufen

halbſchuhe Gr. 39 zu verkaufen.

Schuhe

Wo? ſagt die Exped.

ſofort zu kaufen geſucht.

Gezchäftsotelle

lerzebugerkrrenonden

duehe gut erh. Pahrrad

die Exped. d. Bl. erbeten.

Ein Hammel

zu verkaufen Preuße: ſtr. 10.

alten Jungen) zu verkaufen

u. 3 Ziegenböckchen

behrochhae, Kann euch

Leunger Straße 6, bei Roye.

W

Gut eryhaltene

zu kaufen r Zu erfragen
LRoter Feldweg 8, pt. r.

zu verkauſen. Meidungen von

6 alte Ferkel

ſtehen zum Verkauf

zu verkaufen Hirtenftr. 11.

Kaninchen

Karlſtraße 1, 3 Tr.

zu verkaufen Haackeftr. 21.

kaufen geſucht.

Gut erhaltener Waſch Anzug

d. Bl. Daſelbſt neue Damen

Fahrrag-

in der Exp. d, B

Steinweg 12, 2 Tr.

zu kaufen.
Dreſe, Vorwerk Nr. 8.

fertigt, tze bis 30. Juni)

Bücherreviſor Beyer,
Halle g. S.

Tel. 3841.

Bei

Gicht u. Rheumatismus
Blutarmut. Appetltlosig-
kest. überhaupt bei allen Schwä-
chen und Krankheiten des Blutes

ist Dr. Schuberts

Fr. O S rsehr zu empfehlen Zu haben in
der am u. Stadtapotheke

zu Mersevurg.

ler Nriuen trauen ſroſen

sahitäre frauenartikel

S Kaninchenn. Ziegen,

Miittwoch, den 25. Junt 1919, abends 8 Uhr

groBes Plitar-
Extra Konzert

der geſamten ar des Füſilier Regiments
6 Halle.

35 Mann Kurkapelle v. Bad Wittelind 35 Mann
unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters Herrn O. Haupt.

Otto Trautewein,

Ehe Sie ſich einen

Handleiterwegen

kaufen, verlangen Sie umſonſt
die Preisliſte der Firma

Kurt Roſe, Zeitz 32.
G d in jeder Höheb verleihen ſofort

H Blume Co., Hamburg 5.

a Herlhhe,
Matjes

ger Lachsheringe
empfiehlt

Emil Wolff.
Grünfutter für

kräftige

FreilandPflanzen
und Frühgemüſe

empfiehlt

ſind wieder i bei
Emil Wolff.

Täglich friſch gepflückte

Erdbeeren
heutiger Preis 2,50 Mark pro
Pfund. a ans eit 1112
und 5-—6 Uhr.

Meuſchauer Mühle.

verkauft Dienstag
Trebnitz Nr. 7.

Tomaten-,
Tabak

und

Gemüſe
Pflanzen

empfiehlt

Trebſ Gärtnerei
Nordſtr.

GSchnitthohnen

empfiehlt

Rotkohl

Weißkohl

Ernil Wolf.
Stubenweißen

Anfrag. erbrt. Ve r Heu-
singer Dresden 240, Am See 37.

monatl. Rück zahlung

Fuhren
aller Art

wie Kohle, Sand, Aſche uſw.
veſorat Emil Jentſch,

e

14-15 ſährige

Arbeitsburſchen
für ſofort geſucht.

e nn Mann ſid Sinee
und abendsReberbeſchäftigung.

Off. unt. O D an die Exped. d. Bl.

Älteren, zuverläſſigen

lager Arhöilr
ſucht

Michel Brikett Verkaufs
ſtelle, Neumarkt 67.

Tüchtig. Aiſchler
ſtellt ein

Hugo Schwimmer,
Tichlermeiſter

Reumart 22.
GSchuhmathergeſellen

für dauernde Arbeit ſucht wo
Herm. Wunſch Steinſtr. 9

für Büro und Kaſſe zum ſofort.
Antritt geſucht. Nur zivilver
ſorgungsberecht. Bewerber wollen
ihre Geſuche nebſt Zeugnisab
ſchriften u. Lebenslauf richten an die

Säohs. Provinziahank Hersgehury.

Kräſt. Stallmagd
zu ſofort geſucht. Gute Koſt
und W Lohn. Offerten unter
J M 32 an die Expedition
d. Bl. erbeten.

Ordentliches

Dienſtmädchen
geſucht Trebnitz 20.
Kinderlieh Mähcgen,

welches Oſtern konfirmiert iſt,
als Aufwartung geſucht für den
ganzen Tag (Haushalt 3 Perſ.)

Seffnerftr. 2, pt.
Besieres Kndergädchen oder

eipfaches Anertränlemn

z 4 Kindern, im Alter von 1
bis 6 Jahren, geſucht. Jrau
Direktor Bruns, Kloſter 5.

Wegen Verheiratung meines
jetzigen Mädchens ſuche p. 1. Juli
ein Hienſtmädchen

vom Lande. Jrau Weniger,
Ob. Breite Str. 5, pt.

Warnunsg.
Jch warne hiermit jedermann,

falſche Gerüchte über meines
Mannes Tod zu verbreiten, da
ich dieſelben gerichtlich beſtrafenu. ſämmtl. Streicherarbeiten

führt bill. aus Kurze Str. 5, pt. laſſe. Frau Anna Wittenberg.



Beilage zum „Merſeburger Korreſpondent“.

Der Kabinetlswechfel vollzogen.

Die Schwierigkeiten der Kabinettsbildung.

Aber die Schwierigkeiten, die Bauer bei der e Kabi
netts zu überwinden hatte, unterrichtet die folgende Meldung aus
Weimar:

Am Sonnabend morgen hat Herr Bauer zunächſt verſucht, ein

Kabinett auf der Grundlage der alten drei Parteien zu
ſammenzubringen und die Demokraten, wenn auch nicht als Partei, ſo
doch als einzelne Perſönlichkeiten, in ſein Kabinett zu übernehmen.
Dieſer Verſuch ſchien auch zuerſt Erfolg zu verſprechen. Herr Dern

burg, Herr Preuß und auch Graf Bernſtorff erklärten ſich bereit, als
Fachminiſter in die neue Regierung einzutreten. Aber auch dieſes Ex
periment ſchlug fehl, nachdem die demokratiſche Fraktion gegen
11 Uhr vormittags erklärte, daß ſie es „nur höchſt ungern ſehen“ würde,
wenn eines ihrer Mitglieder in die Regierung einträte. Alſo mußte
die Baſis des Kabinetts auf Zentrum und Sozialdemokratie beſchränkt
werden.

Das nene Reichskabinett
ſetzt ſich nunmehr wie folgt zuſammen:

Präſident des Reichsminiſteriums: Bauer.
Reichsminiſter des Auswärtigen: Hermann Müller.
Jnneres: Dr. David.
Vertreter des Reichsminiſterpräſidenten und Reichsminiſter der

Finanzen: Erzberger.
Reichswirtſchaftsminiſter: Wiſfell.
Reichsarbeitsminiſter: Schlicke.
Reichsſchatzminiſter: Mayer-Kaufbeuren.
Reichspoſtminiſter: Giesberts.
Reichsverkehrsminiſter und weiter betraut mit der Führung des

Reichskolonialamts: Bell.
Reichswehrminiſter: Noske.
Reichsernährungsminiſter: Schmidt.
Reichsjuſtizminiſter bleibt offen.
Unter den Miniſtern befinden ſich ein Bayer und ein Württem

verger.

Kriegsminiſter Reinhard und der Marineminiſter v. Trotha
bleiben im Amte. Die Doppelſtellung, die dem Miniſter Bell zugewieſen
iſt, iſt ſo zu verſtehen, daß er einmal das Reichskolonialamt, deſſen Ge
ſchäfte langſam abgewickelt werden müſſen, beibehält, daneben aber auch
das Reichseiſenbahnamt übernimmt, das mit der Überführung der
Eiſenbahnen aus dem einzelſtaatlichen Beſitz in Reichsbeſitz zu einem
Reichsverkehrsminiſterium ausgebant werden ſoll, dem die Regelung
des geſamten Verkehrs, beiſpielsweiſe auch das Automobilweſen, unter
ſtellt werden ſoll.

Zur Kabinettsbildung

n wir von gut unterrichteter Seite noch, daß dem neuen Reichs
miniſter des Auswärtigen ein Unterſtaätsſekretär von n
Kenntnis der Geſchäftspraxis beigegeben werden ſoll, der wahrſchein
lich den Titel Staatsſekretär führen wird. Daß es ſich bei dem
neuen Miniſterium nur um ein Ubergangsminiſterium handeln wird,
deſſen Hauptaufgabe die Annahme der Friedensbedingungen darſtellt,
wird zwar allgemein angenommen, dem en aber zum min
deſten, was das Miniſterium des Außeren anbelangt die Tatſache,
daß Hermann Mülkler, der neue Leiter unſerer Außenppolitik, den
Auftrag erhielt, eine Reform des Auswärtigen Amtes von Grund auf
in die Wege zu leiten. Man ſcheint alſo bei der Ernennung dieſes
neuen Mannes mit einer längeren Amtsdauer gerechnet zu haben. Er
e in der Parteipolitik beſonders die Geſchäfte des internationalen

eſſorts geführt und unterhält gute Beziehungen zu den holländiſchenund franzöſiſchen Sozialiſten. Müller erfreut ſieh in ſeinen Kreiſen
großer Sympathien.

Der neue Reichsarbeitsminiſter Schlicke iſt als Leiter der r
Gewerkſchaft, nämlich des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, bekannt.
Während des Krieges hat er mit General Groener zuſammen im Kriegs
amt gearbeitet. Am 15. Januar d. J. wurde er zum württembergiſchen
Arbeitsminiſter ernannt.

Dr. Wilhelm Ma her (Kaufbeuren), oder auch Maher (Schwaben)
genannt, das bekannte Zentrumsmitglied der Nationalverſammlüng, der
neue Reichsſchatzminiſter, iſt in ſeinem bürgerlichen Beruf Rechtsan
walt in München Jm Reichstag, dem er ſeit 1907 angehörte, war
er ſeit 1914 Vorſitzender des Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe.
Dem bayeriſchen Landtag gehört er ſeit dieſem Jahre an.

Der neue Miniſterpräſident Guſtav Adolf Bauer
wurde 1870 in en in Oſtpreußen als Sohn eines Gerichtsvoll
ziehers geboren. Er beſuchte 1876— 84 die Volksſchule in Königsberg,
trat 1884 als Schreiber in ein Anwaltsbureau ein, bekleidete von 1893
bis 1902 die Stelle eines Bureauporſtehers und wurde 1903 zum
Sekretär des Zentralarbeiterſekretariats gewählt. In dieſer Eigen
ſchaft hatte er die Jnvaliden und Unfallverletzten vor dem Reichsver

Menstag, den 24. Juni 1919

cherungsamt zu vertreten. Von 1895 1908 war Bauer Vor
n iſt er 2. Vorſitzender des Verbandes der e
owie 2. Vorſitzender der r der Gewerkſchaften. Jm
Oktober 1908 übernahm er im Kabinett des Prinzen Max die Leitung

Da n e et Dem Reichstage eer ſe an. n die Nationalv I ikreis Breslau geſandt worden. eeſenm ung i er von W

d We der Deutſchen demokratiſchen Fraktion.
ie Fraktion der Deutſchen demokratiſchen Partei hat ei üfolgende eiten g beſchloſſen ſeen v knmatrs

„Die Fraktion der Deutſchen demokratiſchen Partei hält den uns
angeſonnenen Gewaltfrieden für das größte Ungläck, das
unſer Vaterland treffen könnte. Sie iſt überzeugt, daß ein beſſerer
Friede hätte erreicht werden können, wenn die Regierung
das Unannehmbar den Feinden gegenüber mit innerer Ge
ſchloſſenheit und Folgerichtigkeit vertreten hätte. Wir fühlen die
furchtbare Schwere der Entſcheidung. Dieſer Frieden iſt nach der ein
mütigen Uberzeugung der Fraktion unerträglich und unerfüllbar. Er
iſt und bleibt nach der Anſicht einer übergroßen Mehrheit un an
nehm bare Deswegen ſcheiden wir aus der Regierung
aus, und es kann bei dieſer Sachlage kein Mitglied unſerer Fraktion
in die neue Regierung eintreten.

Die bisherige Koalition hat ihre dringendſten Aufgaben
erfüllt. Sie hat in den gefahrvollen Monaten nach dem Zuſammenbruch
der alten Regierung der Volksvertretung überhaupt erſt die Arbeits
möglichkeit im Jnnern und die Verhandlungsfreiheit nach außen ge
geben. Sie hat das Verfaſſungswerk bis zum ſicheren Abſchluß ge
fördert. Sie hat die Mittel zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord
nung im Jnnern geſchaffen.

Die weiteren Aufgaben, die ſich die bisherige Regierungs
mehrheit geſtellt hatte, werden wir fördern. Zur Mitarbeit im
Rahmen unſerer Grundſätze ſind wir auch in Zukunft bereit. Oppo
ſition ſchlechthin liegt uns fern

Dem Aufbau des neuen Deutſchland, der durch dieſen Frieden un
endlich erſchwert wird, ſoll unſere ganze Kraft gehören. Nach wie vor
ſehen wir die einzige Grundlage für die Wiedererſtarkung Deutſchlands
in einer Demokratiſierung.

In dieſem Geiſte erſtreben wir vor allem die Neubelebung
der nationalen Würde und Geltung, die politiſche und
ſoziale Gleichberechtigung im Wiederanfbau unſerer Wirt
ſchaft und die Demokratiſierung des Arbeitsverhält-
niſſe s.“

Payers Rücktritt von der Leitung der Demokratie.
Weimar, 22. Juni.

5

ſind wie die Geſamtheit
daß von der Entente angebotenen Gewaltfriedens dem Wohle des Reiches und der deutſchen Ar

beiterklaſſe, ſowie dem Weltfrieden ſchädlich iſt. Wir ſind für Ab
lehnung des ſogenannten Friedensvertrages, um unſere Gegner,
falls ſie auf der Durchſetzung der Bedingungen beſtehen, in die Not
wendigkeit zu verſetzen, ſie ſelbſt durchzuführen, um ſich dadurch am
wirkſamſten von der moraliſchen ünd materiellen Unmöglichkeit der von
ihnen geforderten Bekenntniſſe und Leiſtungen zu überzeugen. Wir
lehnen deshalb die Zuſtimmung zu dieſem Frieden
a b. Wir wollen jedoch in Würdigung der Motive, die für den Beſchluß
der Mehrheit maßgebend ſind und im Intereſſe der Aufrechterhaltung
der Einheit der Partei dann abſehen, in der Nationalverſammlung
abweichend von der Fraktion zu ſtimmen.“

Unterzeichnet haben: Wolfgang Heine, Max Quarck, Adolf Braun,
Georg Schöpflin, Voigt. Antonie Pfülf, Klara Bohm-Schuch, Hans
Vogel, Michael Hierl, Theodor Wolff, Hoffmann (Pfalz), Fiſcher
Berlin, Adolf Thiele, Theodor Kotzur, Otio Landsberg.

2

Rücktritt des Chefredakteurs des

Berlin, 22. Juni. Der bisherige Chefredakteur des „Vor-
wärts“, Herr Friedrich Stampfer, iſt zurückgetreten. Wie wir hören,
iſt der Rücktrikt in der ganzen augenblicklichen politiſchen Lage be
gründet.

Die notwendige Umbildung des preußiſchen Kabinetts.

Wie bereits als ziemlich feſtſtehend angeſehen werden kann, wird
auch in Preußen eine Miniſterkriſe eintreten. Eine Neubil-
dung des preußiſchen Kabinetts wird ſchon deshalb notwendig werden,
weil das Kabinett ja gleichfalls über den Friedensvertrag zu beſchließen
hat und die demokratiſchen preußiſchen Miniſter dem Beiſpiel der demo
kratiſchen Reichsminiſter folgen dürften. Die ſozialdemokratiſche Frak

tion der preußiſchen Landesverſammlung hat für Montag ihre Mit
glieder nach Berlin zu einer Konferenz eingeladen.

die Annahme

„Vorwärts“.

45. Jahrg.

c6 4 JDas Ende der deutſchen Kriegsflotte a re VMit der Unterzeichnung des Friedensvertrages hätte ſich auch das
Schickſal der im Noveinber 1918 nach dem engliſchen Kriegshafen von
Scapa Flow übergeführten deutſchen Großkampfſchiffe entſchieden.
Während die Engländer dieſe auf Grund des Waffenſtillſtandes aus
gelieferte Flotte ſchen als einen ſicheren Beſitz betrachte haben wir
bisher daran feſtgehalten, daß ſie mit ihrer deutſchen Beſatzung einſt
weilen nur in Scapa Flow interniert ſei. Jetzt iſt den Engländern
dieſe Beute doch noch entgangen. Denn es wird gemeldet:

Londvn, 21. Juni. (Reuter.) Die Admiralität
nachmittag iſt eine An zahl der internierten deutſch
ScapaBucht von den Veſatzungen verlaſſen und v
den. Die Beſatzuttgen

Bucht internierten deutſchen Schl
Ausnahme des Schlachtſchiffes „Baden
gleichen wurden fünf leichte Kreuzer verſenkt, währen
durch dort befindliche Schleppdampfer auf St jeſet d
zehn Zerſtörer wurden auf Strand geſetzt, ſi
Reſt iſt verſenkt. Der deutſche Kontre-Admiral und die meiſter
ſchen vom Bord der Schiffe befinden ſich unter Bewachung auf britiſchen
Kriegsſchiffen. Einige Boote von den Schiffen, die zum Stoppen auf
gefordert wurde rten ſich, dies zu tun und wurden
eine geringe Anzahl Deutſcher wurde getötet oder ver
ſprechend den 2 ſtillſtandsbedingungen waren die Se
ringen deutſchen Beſatzungen ohne b e Wachen an Bord
geweſen.

Ein Telegramm aus Edinburg meldet: Es waren Vorkehrungen
getroffen worden, um die deutſche Flotte am Montag zu beſetzen, falls
der Friede unterzeichnet würde, da die ffe i
matiſch an die Alliierten übergegangen wären.
gen der jetzt verſenkten Schiffe hatten dieſe Abſi

Jm letzten Augenblick
dieſen Eindruck erhält man aus den folgenden Meldungen hat ein

raſch ausgeführter Entſchluß der deutſchen Beſatzung unſerer Flotte
dem Feinde die ſichere Beute entriſſen. Denn ſchon waren die engliſchen
Marinemannſchaften unterwegs, um die deutſchen Schiffe, denen ſich
vährend des Krieges kein Feind zu nahen gewagt hat, in Beſitz zu

nehmen. Es wird nämlich berichtet:
London, 22. Juni. Laut Hollands Nieuws Bureau wurde auf

den deutſchen Schiffen in der Bucht von Scapa Flow die rote Flagge
gehißt als Signal für die Deutſchen, die Schiffe zu verſenken. Die
britiſchen Kberwachungsſchiffe feuerten, worauf die Deutſchen über
Bord ſprangen und nach der Küſte ſchwammen, wo ſie feſtgenommen
wurden. Die britiſchen Schlachtſchiffe „Orion“, „Eonqueror“ und
„Thunde ſind von Plymouth nach Roſyhth abgegangen. Extrazüge
mit Marir en ſind gleichfalls nach dem en abgefahren.

Nach einer Meldung des „Telegraaf“ aus London vom Sonntag
iſt nicht die rote Flagge, ſondern die deutſche Flagge gehißt
worden. Alle Flaggſchiffe und Flaggkreuzer mit Ausnahme der
„Baden“, die noch treibt, ſind geſunken. Das ſenken der Schiffe
ſcheint lange gedauert zu haben )iff ſank kurz nach

t worden, des
e übrigen drei

den. Acht
der

mit ge
interniert

Uhr nachmittags

Die Zahl der dentſchen, Flotte,
die in Scapa Flow verſenkt worden ſind, läßt ſich einſtweilen nur durch
Vergleichung unſerer Schiffsliſte mit den in den Friedensbedingungen
namentlich aufgeführten deutſchen Kriegsſchiffen, die unſere Gegner
noch von uns verlangen, einigermaßen feſtſtellen. Da dort noch die
acht. Schiffe der „Helgoland“- und „Naſſau“ Klaſſe angefordert werden,
die innerhalb zweier Monate nach Jnkrafttreten des Friedensvertrages
ausgeliefert werden müßten, ſo dürfen in Scapa Flow am Sonnabend
folgende elf Linienſchiffe gelegen haben:

„Bayern“ „Baden“ das im Bau befindliche Linienſchiff
„Sachſen“ liegt unvollendet im Kieler Hafen „Kronprinz „König“,
„Großer Kurfürſt“, „Markgraf“, „König Albert“, Prinzregent Luit
pold“, „Kaiferin“, Friedrich der Große“, „Kaiſer“ wovon allein
„Baden“ noch ſchwimmt.

Ferner die fünf Schlachtkreuzer:
Seydlitz“, „Moltke“, „Von der Tann“.

Welche Kreuzer Und Torpedoboote in Betracht kommen, läßt ſich
auf dieſe Weiſe nicht feſtſtellen. Es iſt alſo das neueſte Und beſte
Schiffsmaterial unſerer geweſenen Flotte, das in Scapa Flow im
letzten Augenblick vor dem Zugriff des Feindes verſenkt worden iſt.

500 090 Tonnen verſenkt.
Zu der Verſenkung der deutſchen Flotte erfahren wir ar ſt

diger Stelle, daß die Marinebehörden noch keine amtliche Mitteilung

über die Verſ t interniertenauf die von
teldungen ange

en. Wege enartigen Lage der Se Bucht werden
Hebu s arbeiten unmöglich ſein. Es iſt als ſicher anzu
nehmen, daß die geſunkenen Sugt durch die Flut und die Strö
mungen in kurzer Zeit ſo gründlich zerſtört ſein werden, daß eine Re
parakur als ausſichtles erſcheint. Es wird, abgeſehen von einigen
Schiffen, die an beſonders flächen Stellen liegen, nichts anderes übrig
bleiben, als die Schlachtſchiffe und Kreuzer zu ſprengen. Es beſteht
kein Zweifel, daß die Beſatzung entſchloſſen war, die Kriegsſchiffe nicht
in den Beſitz der Entente übergehen zu laſſen, ſondern ſie dem Gegner

n, denn das erſte
Mittag, das letzte erſt um 42

„Hindenburg“, „Derfflinger“,

z 2 r v r chArme Liane.
Hriginalroman von H. CourthsMahler.

75. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Liane war in einer verzweifelten e in Berlin angekom-

men. Sie fand Aufnahme in der Penſion Weſemann, und zwar
erhielt ſie wieder dasſelbe Zimmer, das ſie das erſte Mal bewohnt hatte.

Müde und elend ſaß ſie nun den ganzen Tag in dieſem Zimmer,
wie gebeugt unter einer ſchweren Laſt, in einem Seſſel am Fenſter
und ſtarrte vor ſich hin. Jhr Herz war voll Kummer und Not. Aller
Lebensmut war ihr genommen.

„Dies Verhängnis wird mich verfolgen mein Leben lang. Nie
mand wird mir glauben, daß ich unſchuldig bin. Und nun hat meine
Feindin nicht nur mein Lebensglück vernichtet, ſondern auch das des
Mannes, den ich liebe. Ob er an meine Schuld v Wird er

mich, wie die andern, für eine Verlorene halten? Was habe ich nur
getan, daß mich der liebe Gott ſo leiden läßt

So ſprach ſie zu ſich ſelbſt. 9Und wieder erwachte die Todesſehnſucht in ihrem Herzen. Sie
verlangte nach Ruhe und Frieden.

Jhre Koffer ſtanden noch unausgepackt. Sie hatte keine Luſt,
etwas zu tun. Es war ihr alles, außer ihrer Herzensnot, ſo gleich
gültig. Das Eſſen hatte man ihr auf ihr Zimmer gebracht, ſie hatte
es kaum berührt. Unabläſſig ſern ihre Gedanken zwiſchen Greiffen
berg und Raſtenau hin und her. Was würden die beiden Männer
tun, die ihres Lebens Jnhalt geworden waren, jeder in einer an
deren Weiſe

Wie würde Onkel Jvachim erſchrecken, wenn er exfuhr, was man
ihr angetan hatte, wie grauſam man ſie aus ihrem Friedensaſyl ge
trieben hatte

Sie fand keine Antwort auf dieſe Frage. iverloren kam ſie ſich vor in der weiten Welt. Jn der Nacht hatte ſie

keinen Schlaf finden können. Sie lauſchte auf das nie ganz erſterbende
Leben der Großſtadt. Jn Brinkenhof war es des Nachts ſo lautlos
ſtill geweſen. Der Gegenſatz fiel ihr auf. Wagen um Wagen fuhr
da unten noch vorüber, verlorene Laute von Menſchenſtimmen drangen
zu ihr herauf. Und ſie war allein allein. Nun war ſie müde nach
der o Nacht, und ſchli fielen ihr doch die e

Erſchrocken wachte ſie auf, als n ihre Tür geklopft wurde. Au
ihren Anruf erſchien eine Dienerin

„Gnädiges Fräulein, eine Dame, die eben angekommen iſt und
hier Wohnung genommen hat, wünſcht ſie zu ſprechen.

Liane erblaßte. Sie war ſchreckhaft geworden. Jhr unruhiges
Gemüt ſpiegelte ihr neue Schreckniſſe vor

Eine Da frogte ſo ſe

Ganz re und

„Ja eine ältere Dame ſie mag etwa vierzig Jahre alt ſein.“
„Und ſie will mich ſprechen
„Ja. Sie fragte gleich bei ihrer Ankunft, ob Sie hier wohnen.

Und nun hat ſie mich zu Jhnen geſchickt, mit der Bitte, Sie möchten
ihr eine Unterredung geſtatten.“

„Wie iſt Jhr Name?“ fragte Liane unruhig.
„Das will ſie Jhnen ſelbſt ſagen. Es ſei eine dringende Familien-

angelegenheit, ſie käme vom Grafen Joachim Raſtenau.
Liane ſprang auf. Jhr Herz klopfte raſch und laut. Onkel Joachim
er ſchickte ihr Nachricht?
„Jch laſſe bitten,“ ſagte ſie heiſer vor Erregung.
Die Dienerin verſchwand. Gleich darauf ließ ſie eine elegante,

a vornehm ausſehende Dame ins Zimmer treten, die Liane ganz
remd war.

Einen Augenblick ſtanden ſich die beiden Frauen gegenüber und
ſahen ſich ſtumm und forſchend an. Gräfin Stefanie fühlte ſich tief
bewegt, als ſie in das hübſche, traurige Mädchenangeſicht ſah.

„Was verſchafft mir die Ehre, gnädige Frau fragte Liane endlich,
auf einen Seſſel deutend.

Gräfin Stefanie ließ ſich jedoch nicht nieder.
zu und faßte ihre Hand.

„Mein armes, liebes Kind,
holen nach Raſtenau, wohin du ge

Liane erzitterte.
„Gnädige Frau! Wer ſind Sie,Die Gräfin lächelte gütig.
„Wer ich bin? Deine Mutter von

wenn du es mich ſein laſſen willſt. Jch
die Gattin Graf Jogachim Raſtenaus.“

Liane zuckte zuſammen und ſah ſie mit großen, erſchrockenen
Augen an.

O, mein Gott!“ rief ſie ängſtlich.
Aber die Gräfin ließ ihr keine Zeit, ſich in ihre Unruhe hinein

zuſteigern. Sie nahm Liane ohne Umſtände in die Arme, an ihr
gütiges Herz.

So, mein armes,' verflogenes Schwälbchen, hier lieg nun ganz
u und friedlich, bis dein armes Herz den ängſtlichen Schlag verliert.

u haſt wohl Angſt vor mir gehabt Haſt gefürchtet, ich könnte der
böſen Läſterzunge glauben, die dich bei mir verklagte dich und
meinen Gatten. Aber ich kenne ihn viel zu gut, um nicht zu wiſſen,
daß die Verleumderin log. Jch weiß, daß er dich liebt, wie eben ein
guter Vater ſein Kind lieben muß.“

Da ſchluchzte Liane krampfhaft auf und beugte ſich nieder auf die
Hände der Gräfin, die ſie an ihre Lippen zog.

„Gnädigſte Gräfin ach, wie danke ich Jhnen wie danke ich
Jhnen für dieſe Worte. Jch hätte ja ſterben müſſen in Scham und
Not, wenn auch Sie das Böſe geglaubt hätten

Sie trat auf Liane

gekommen, um dich heimzui bin
wo deine Heimat iſt.“hörſt,

gnädige Frau

heute an, mein liebes Kind,
bin die Gräfin Raſtenau

Die Gräfin zog Liane neben ſich auf den Diwan nieder.
„Meine arme, kleine Liane, was hat man dir angetan. Aber nun

ſollſt du alles vergeſſen. Du biſt mein liebes Kind. Ich weiß alles
mehr als du ſelbſt. Und damit ich mich gleich als deine gute Mutter
einführe und du mich ein wenig lieb gewinnſt, will ich mich gut bei
dir einführen. Jch bringe dir herrliche Geſchenke mit. Weißt du, was
ich dir bringe

Liane ſchüttelte den Kopf. Jhr war, als träume fie einen herr
lichen Traum.

„Jch weiß nur, daß mir zumute iſt, als ſei mir der Himmel ge
öffnet worden.“

Liebevoll küßte die Gräfin Liane auß die Stirn.
„Alſo gib acht, Liane, wenn ich meine Gaben vor dir ausbreite.

Jch bringe dir einen Vater, eine Schweſter, einen Verlobten, mich ſelbſt
und eine Heimat. Was ſagſt du dazu
Liane ſtürzten die Tränen aus den Augen. Sprechen konnte ſie

nicht. Sie barg ihr Antlitz an der Schulter der Gräfin und weinte
ſich ihre ganze Angſt und Not vom Herzen herunter. Beruhigend
ſtreichelte die Gräfin ihr Haar

„Nun weine dich aus, mein liebes Kind, daß dir das Herz leichtund frei wird. Und dann höre mir zu. Jch habe dir viel zu ſagen
Liane ließ ihre Tränen eine Weile ſtrömen. Aber dann beruhigte

ſie ſt und ſah die Gräfin an, als erwarte ſie alles Heil der Welt
von ihr

Und da ſagte die Gräfin bewegt:
„Nun mußt du vor allen Dingen eines hören, Liane. Der Mann,

den du Onkel Joachim nannteſt, der iſt in Wahrheit dein Vater
Liane zuckte zuſammen und ſtarrte ſie ungläubig an.
„Mein Vater? Mein Vater?“ rang es ſich über ihre Lippen
„Ja, Liane. Du biſt nicht Liane Reinold, ſondern die Komteſſ

Liane Raſtenau.“
Wie außer ſich, barg Liane ihr Geſicht in den Händen.
„Mein Gott! Kann denn das wahr ſein fragte ſie erſchüttert
„Ja, mein Kind, es iſt wahr. Jch will dir alles erzählen und

erklären.“
Sie nahm Liane wieder in ihre Arme und erzählte ihr alles

Nichts verſchwieg ſie ihr, auch nicht das Unreck V Denn
gerade das mußte Liane zeigen, wie gr die N idigkeit für Graf
Jovachim geweſen war, bisher ſeine Tock zu verleugnen.

Wie im Traume hörte Liane zu, wie in einem holden
Traum, aus dem ſie zu erwachen fürchtete.

Und als die Gräfin geendet hatte, ſprach ſi
Herzen, was ſie noch drückte, und was ihr r t

Jnnig umſchlungen, wie Mutter und Tochter, e
Frauen beiſammen und kamen ſich mit jeder Minute im Herzen näher

Fortſetzung folgt.

ſchönen



ourch das allein übrig gebliebene Mittel der Verſenkung zu entziehen
Dazu war nur notwendig, daß die Bootsluken der Schiffe geöffnet
wurden. Offenbar iſt die Verſenkung von den Engländern ſehr ſpät
bemerkt worden, ſonſt hätten ſie bedeutend mehr Schiffe retten müſſen.
Der Wert der internierten Flotte wird amtlich auf 1 Milliarde 300
Millionen geſchätzt. Jn dieſer Summe ſind allerdings auch die UBoote
enthalten, die zum größten Teil ſchon an Frankreich, Amerika und
Japan verteilt ſind. Jm ganzen ſind in der Scapa Flow-Bucht rund

500 000 Tonnen verſenkt worden.
Die Mehrheit für die Anterzeichnung.

Die Sonntagsſitzung der Nationalverſammlung war, wenn auch in
einem erſchütternd anderen Sinne, gleicherweiſe hiſtoriſch wie die am
4. Auguſt 1914. Welch Leidensweg des deutſchen Volkes aber liegt
zwiſchen dieſem Anfang und dieſem Abſchluß! Der in die Zukunft
gerichtete Blick darf ſich aber durch nichts beirren laſſen und muß
geradenwegs auf die unerſchütterliche Hoffnung gerichtet ſein, daß das
Leben eines 70 MillionenVolkes auch durch dieſen Frieden nicht zer
ſtört werden kann. Die überraſchend große Mehrheit, die ſich am
Sonntag für das Vertrauensvotum für die Regierung und für die
Unterzeichnung des Friedensvertrages fand (237 Mitgliedern der Na
tionalverſammlung, die mit Ja ſtimmten, ſtanden 138, die mit Nein
ſtimmten, gegenüber bei 5 Stimmenthaltungen, während bei der Ab-
ſtimmung des Vertrauensvotums 256 Abgeordnete mit Ja ſtimmten
gegenüber 89 mit Nein bei 68 Stimmenthaltungen), bedeutete letzten
Endes nur das eine: daß dieſe Mehrheit ſich in dieſem Augenblick und
in Anſicht einer traurigen Pflicht hinter die Regierung ſtellte, die be

rufen ſein ſoll, den Frieden zu unterzeichnen. Gerade weil dieſer
Friede Entſetzliches für uns bedeutet und furchtbar Schweres über
uns bringen wird, wollte man den Männern, die die Unterſchrift leiſten
wollen, dartun, daß man ihre Selbſtentäußerung und ihre Pflichttreue
zu erkennen wiſſe. Aber auch innerpolitiſch bedeutet dieſe Mehrheit,
daß Vernunft und Einſicht über blinde Parteileidenſchaften den Sieg
erkämpfen wollen, denn es wäre ein unausdenkbares Unglück für das
deutſche Volk, wenn etwa auch nach der Unterzeichnung und gerade
auf Grund dieſer Unterzeichnung des Friedens ſich das deutſche Volk
durch Bruderkrieg zerfleiſchte. Die Mehrheit vom Sonntag muß ein
erſtes Zeichen dafür ſein, daß, nachdem die Würfel gefallen ſind, nichts

ſo notwendig iſt, als Einheit, als Duldung der politiſchen Über
zeugung des andern. Wir wiſſen, daß die Verweigerer der Unterſchrift
gerade ſo gute patriotiſche Gründe hatten, wie diejenigen, die ſie zu
leiſten auf ſich nehmen wollten. Die Welt lauſcht geſpannt, wann die
Glocke des Friedens endlich zu tönen anhebt. Aus den Klängen muß
auch ein Ton hervordringen, aus dem uns die Zuverſicht erſteht, daß
auch ein bis zum letzten gedemütigtes Deutſchland zu ſich ſelbſt und
zu einer ſchöneren Zukunft den Weg finden wird.

Heutſche Nationalverſaimmlung.

Sonntag den 22. Juni 1919, mittags 12
Am Miniſtertiſch: Bauer, Erzberger, Hermann Müller,

Schlicke, Bell, Mayer-Kaufbeuren, Robert Schmidt, Giesberts,
Blos, Neiß und Gradnauer.Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung kurz nach 12

Das Haus iſt ſtark beſucht. Die Tribünen ſind überfüllt
Auf der Tagesordnung ſteht die Entgegennahme einer Erklärung

der neuen Regierung.
Miniſterpräſident Bauer

Der Reichspräſident hat mich mit der Bildung eines neuen Kabi-
netts beauftragt an Stelle des zurückgetretenen Kabinetts Scheidemann.
Als Mitglied der bisherigen Regierung kann ich deren Tätigkeit keine
Anerkennung zollen. Wohl aber kann ich den ausſcheidenden Mitglie

Uhr.
Noske,
Hirſch,

Uhr.

dern, insbeſondere dem Miniſterpräſidenten Scheidemann,
Worte wärmfſten Dankes

ihre hingebende und Wien on Tätigkeit nicht verſagen.
Beifall links In dieſen Dank ſoll auch die Arbeit der Friedensdele

Hation eingeſchloſſen ſein. (Erneuter Beifall. Der Rücktritt des Ka
inetts Scheidemann iſt erfolgt, weil eine einheitliche Haltung gegen

über dem uns vorgeſchlagenen Friedensentwurf nicht mehr vorhanden
war. Vielmehr ſtanden ſich die Anſichten im Kabinett hierüber ſchroff
u aber nicht getrennt nach Parteien, ſondern getrennt nach

em Verantwortlichkeitsgefühl. Der Zwieſpalt ging mitten durch die
Reihen der Regierungsparteien. Die Ankwort, die man auf Fragen
gab, was für das deutſche Volk unerträglicher ſein würde: die Annahme
oder Ablehnung, war innerhalb der Parteien im Kabinett ganz ver
ſchieden. Es war für jeden von uns, der der früheren Regierung an
gehörte, ein bitterer und ſchwerer Kampf zwiſchen empörkem Gefühl
und kuger Kberlegung. Unendlich ſchwer war für uns, einen Ent
ſchluß zu faſſen und dem Friedensvertrage der Entente beizutreten
Die Not von Volk und Land haben uns zuſammengeführt. Wir durften
unſere Mitarbeit nicht verſagen, wenn wir nicht Gefahr laufen wollten,
n r einem regierungsloſen chaotiſchen Zuſtande zu überläſſen,
aus dem es keine Rettung mehr gegeben hätte. Wir ſtehen hier nicht
aus Parteiintereſſe und noch weniger das werden Sie mir glauben
aus Ehrgeiz an dieſer Stelle, wir ſtehen hier aus Pflichtgefühl, aus
dem Bewußtſein, daß es unſere verdammte Schuldigkeit iſt, zu retten,
was zu retten iſt. Daß

die Deutſche dempkratiſche Partei
geglaubt hat, mit der Stellung der Mehrheit ihrer Mitglieder eine Teil
nahme an der Regierung nicht vereinbaären zu können, bedauern wir
außerordentlich. Unſere demokratiſchen Kollegen in der bisherigen Re
gierung waren uns loyale und wertvolle Mitarbeiter im Kampfe um
eine neue Staatsform und eine neu belebende Staatsidee. Die Re
gierung, deren Präſidium zu übernehmen ich die Ehre habe, ſetzt ſich
zuſammen aus Zentrum und Sozialdemokraten. Das

Programm des neuen Kabinetts
wird dasſelbe ſein, was der Regierung Scheidemann zugrunde lag.
Seine Beſehung iſt folgende: Präſidium Bauer, e Her
mann Müller, Inneres Dr. David, Finanzen Exzberger (AhaRufe,
Rufe im Zentrum: Ruhe), Reichswirtſchaft Wiſſell, Arbeit Schlicke,
Schatzminiſterium MayerKaufbeuren, Poſt Giesberts, Verkehr Bell,
Reichswehr Noske, Ernährung Robert Schmidt. Das Reichsjuſtizamt
iſt vorläufig noch unbefetzt.

Und nun
die wichtigſte Frage

wie ſteht das Kabinett, wie ſtehen wir zu den Problemen des Frie
densſchluſſes? Was iſt die Antwort. Ja oder Nein Die
Reichsregierung kann es nur zu gut verſtehen, wenn angeſichts der
Friedensbedingungen eine helle Empörung durch unſer Volk geht und
wenn dieſe Empörung ſich Luft zu machen ſucht. Aber wenn ich bei
der Ubernahme meines ſchweren Amtes eine Bitte aus prechen darf,
ſo iſt es die Laſſen Sie die Frage Annahme oder Ablehnung

nicht zur Parteiſache
werden. Glauben Sie auf der einen Seite nicht, daß die Befürworter
der Ablehnung von flammendem Chauvinismus oder Intereſſenpolitik
erfüllt ſeien. Glauben Sie aber auf der andern Seite auch nicht, daß
diejenigen, die unterſchreiben wollen, feig und ſchlapp ſeien und keinGeſaht für unſere nationale Ehre haben. Wer ſich ernſthaft mit der
Frage: Unterzeichnen oder Nichtunterzeichnen, beſchäftigt hat, weiß
gang genau, wie ungeheuer ſchwer dieſe Entſcheidung iſt. Auf beiden
Seiten ſtehen gewichtige Gründe, die kein verantwortlicher Menſch über
ſehen kann. Heute iſt zu entſcheiden nach der einen oder anderen Seite
hin. Die Zeit der Erwägungen und Abwägungen iſt vorüber. Die
Stunde des Handelns iſt gekommen und damit die Stunde der Ver
antwortung. An dieſer Verantwortung trägt jeder von uns zu ſeinem
Teil. Die Reichsregierung iſt ſich vollkommen bewußt, daß ſie im
Geiſte parlamentariſcher Verfaſſung handelt, wenn ſie Vollſtrecker ihrerNee iſt. Aber ſie weiß ebenſo, daß ſie trotz aller Kundgebungen

vor Volk und Geſchichte nur eine währhafte Rechtfertigung haben kann,
daß ſie der Sachlage entſprechend entſcheidet und nicht nach Partei
ſtimmungen ſchielt. (Beifall.)

Am Montag abend ſoll der Krieg aufs neue beginnen, wenn nicht
unſer Ja gegeben iſt. Es ſoll der Vormarſch beginnen, zu dem jedes
Mordinſtrument bereit ſteht gegen ein wehrloſes und waffenloſes Volk,
das nur zwei Gebote kennt: Nach außen wieder gut zu machen und nach
innen ſeine im Zuſammenbruch errungene Freiheit wieder aufzubauen.

In dieſer Stunde auf Leben und Tod unter dem drohenden Ein
marſch

exhebe ich zum letzten Male aus einem freien Deutſchland Proteſt
gegen dieſen Vorſchlag der Gewalt und Vernichtung, Proteſt

gegen die Verhöhnung des Selbſtbeſtimmungsrechtes, Proteſt gegendieſe Verknechtung des deutſchen Volkes, gen dieſe neue Bedro

des, Weltfriedens unter der Maske des Friedensverkrages.
Wer kann a noch Demokrat oder Sozialiſt nennen und erhebt

ſich nicht gegen dieſe Ausbeutung? Wer kann ſich noch Pazifiſt nennen
und kämpft nicht bis zum letzten Atemzuge gegen dieſen Friedensver
trag, gegen dieſe Kriegserklärung? Keine Unterſchrift entkräftigt dieſen
Proteſt, den wir für alle Zukunft erheben. (Beifall.)

Jhr „letztes Wort“
hat die Entente ihren Vorſchlag vom 16. Juni genannt. Die Reichs
regierung hat davon e von der faſt Unannehmbaren Reihe
mehr oder minder erträglicher Bedingungen eine oder die andere noch
abzuhandeln. Dieſer Vertrag verliert ſeinen vernichtenden Charakter
nicht durch Veränderung in den Einzelheiten. (Sehr richtig.) Unſere
Kraft iſt gebrochen, ein Mittel der Abwehr gibt es nicht. Ich denke
aber an die feierliche Zuſage der Entente mit ihrem Memorandum
vom 16. Juni, daß die Reviſion des Vertrages von Zeit zu Zeit ein
treten und den neuen eintretenden Verhältniſſen angepaßt werden kann.
Das iſt eines der wenigen Worte, die in dieſem Friedensvertrag

wirklich Friedensgeiſt atmen.
im Namen der Reichsregierung habe ich zu ſagen, daß ſie in Würdi
gung aller dieſer Umſtände und vorbehaltlich der Ratifikation durch
die Nativnalverſammlung ſich entſchloſſen hat,

den uns vorgelegten Friedensvertrag unterzeichnen zu laſſen,
daß ſie dieſe Vollmacht gibt, indem ſie den Gegnern unumwunden
erklärt, kein Volk und auch keine der alliierten und aſſoziierten Mächte
könne dem deutſchen Volke zumuten, einem Friedensinſtrument aus
innerer Überzeugung zuzuſtimmen, durch das vhne Befragung der
Bevölkerung lebendige Glieder vom Reiche abgetrennt, die deutſche
Staatshoheit dauernd verletzt und dem deutſchen Volke unerträg
ſiche wirtſchaftliche und finanzielle Laſten auferlegt werden ſollen.
Wenn ſie dennoch unter Vorbehalt unterzeichnet, ſo betont ſie, daß
ſie der Gewalt weicht in dem Entſchlüß, dem unſagbar leidenden
deutſchen Volke einen neuen Krieg, die Zereißung ſeiner nationalen
Einheit durch die weitere Beſetzung deutſchen Gebietes, entſetzliche
Hungersnot für Frauen und Kinder und unbarmherzige längere Zurück
haltung der deutſchen Kriegsgefangenen zu erſparen.

Sie erwartet in Anbetracht der gewaltigen Laſten, die das deutſche
Volk übernehmen muß, daß ſämtliche deutſche Kriegs und
Zivikgefangene mit Beginn vom I. Juli ab in ununter
drochener Folge und in kurzer Friſt zurückgegeben werden. Deutſch
land hat die feindlichen Kriegsgefangenen in zwei Monaten zurück
geführt. Die Regierung der deutſchen Republik verpflichtet ſich, die
Deutſchland auferlegten Friedensbedingungen zu erfüllen. Sie will
ſich jedoch in dieſem feierlichen Augenblick mit rückhaltloſer Klarheit
äußern, um jedem Vorwurf der Unwahrhaftigkeit, der Deutſchland
jetzt oder ſpäter gemacht werden könnte, von vornherein entgegen
zutreten. Die uns auferlegten Bedingungen überſchreiten das Maß
deſſen, was Deutſchland tatſächlich leiſten kann. Wir fühlen uns daher
zu der Erklärung verpflichtet, daß wir

alle Vorbehalte machen und jede Verantwortung ablehnen
gegenüber den Folgen, die über Deutſchland verhängt werden könnten,
wenn die Undurchführbarkeit der Bedingungen auch bei ſchärfſter An
ſpannung des deutſchen Leiſtungsvermögens in Erſcheinung treten muß.

Wir legen weiter den größten Nachdruck quf die Erklärung, daß
wir den Artikel 231 des Friedensvertrages, der von Deutſchland
fordert, ſich als alleinigen Urheber des Krieges zu be
kennen, nicht annehmen können und durch die Unterſchrift nicht decken.
Ebenſowenig kann es ein Deutſcher mit ſeiner Würde und Ehre ver
einbaren, die Artikel 227 bis 230 anzunehmen und auszuführen, in
denen Deutſchland zugemutet wird, Angehörige des deutſchen Volkes,
die von den alliierten und aſſoziierten Mächten der Verletzung inter
nationaler Geſetze und der Vornahme von Handlungen gegen die Ge
bräuche des Krieges bezichtigt werden, zur Verurteilung auszuliefern.
(Beifall.) Wir nehmen an, daß es den alliierten und aſſoziierten Re
gierungen erwünſcht iſt, wenn wir offen reden, ſowohl was unſeren
guten Willen wie auch was unſere Vorbehalte betrifft. Daher werden
wir die Vollmacht zur Unterzeichnung in folgender Form geben:

Die Regierung der deutſchen Republik iſt bereit, den Friedens
pertrag zu unterzeichnen, ohne jedoch damit anzuerkennen, daß das
deutſche Volk der Urheber des Krieges ſei, und ohne eine Verpflich
tung nach Artikel 227 bis 230 des Friedensvertrages zu übernehmen.

Meine Damen und Herren! Jch hin am Ende. Wer ſo über die
düſterſte Stunde ſeines Lebens ſprechen muß, der ſcheut ſich faſt vor
dem Vorwurf der Schönfärberei, wenn er feinen Glauben an eine
Aufhellung, an die endliche Verwirklichung einer beſſeren Zukunft zum
Ausdruck bringen will. Aber ich bin überzeugt, in der deutſchen
Republik könnte keiner im Amte oder im Erwerbsleben, in der Politik
und in der Wiſſenſchaft mehr eine Hand rühren, wenn ihm nicht der
Glaube an das deutſche Volk geblieben wäre.

Wir ſtehen vor Arbeitsjahren für fremde Rechnung
wie nie ein Volk vor uns.

Wir haben vor unſeren Kindern und Enkeln die Pflicht, Deutſch
fand zuſammenzuhalten, ſoweit es uns geblieben iſt. Wir müſſen in
der Verwirrung dieſer Zeit die außer Rand und Band geratene
Ordnung und Regel der neuen Freiheitſicherſtellen
Anbekümmert darum, ob uns Schwärmer und Wirrköpfe in dieſen
wahrhaft demokratiſchen Beſtrebungen verſtehen oder nicht. Nur dank
einer Vertragstreue bis zur Grenze unſeres Könnens, nur aus aller
Entſchloſſenheit zum Zuſammenbleiben in der deutſchen Schickſals
gemeinſchaft, nur aus dem Willen zur Arbeit in allen Schichten, nur
aus der Diſziplin ſo ſchlecht das Wort vielen heute klingt und
dem Pflichtbewußtſein kann aus dieſer Stunde noch eine Zukunft für
uns erwachſen. Es gibt keine Wundermittel und keine Märchen für
die Geſundung eines Volkes. Selbſt die Weltrevolution kann der
Krankheit nicht abhelfen, an der wir hinſiechen. Nur der Revolution
unſeres ſittlichen Bewußtſeins wird und muß es gelingen, aus Nacht
und Finſternis zu einer beſſeren Zukunft emporzuſteigen. (Beifall.)

Präſident Fehrenbach: Es ſind zwei Anträge eingegangen
Der erſte, Schulz Gröber, lautet: „Die Nativnalverſantmlung billigt
die Erklärungen der Regierung und ſpricht ihr das Vertrauen
aus“, der zweite ebenfalls von Schulz-Gröber: „Die Natidnal
verſammlung billigt das Verhalten der Regierung in der Frage der
Unterzeichnung des Friedensvertrags.“

Abg. Löbe (Soz.): Wie auch die Nativnalverſammlung ent
ſcheidet, nicht nur uns, ſondern auch unſeren Kindern und Kindes
kindern wird ein bitteres Schickſal beſchieden ſein. Materiell verarmt,
moraliſch niedergedrückt, geiſtig gefeſſelt geht das deutſche Volk durch
das Leben. Niemals wird die Schuld an dieſem Kriege ausgelöſcht
werden. Fürchterliche Gewiſſensqualen werden die quälen, die an
dieſem Kriege ſchuld waren. Wenn wir dafür ſind, daß dieſer Friedens
vertrag unterfertigt wird, ſo geſchieht das nur um deswwillen, weil
wir noch fürchterlicheres ahnen, falls er von uns abgelehnt wird.

Abg. Gröber (Ztr.): Die Zentrumsfraktion ſtimmt den Er
klärungen der Regierung zu und wird die neue Regierung unterſtützen.
Für dieſe Stellung des Zentrums iſt entſcheidend der Geſichtspunkt,
daß wir einen neuen Krieg unter allen Umſtänden vermeiden müſſen.
Wir ſind auch heute noch von der Unerträglichkeit und Unerfüllbarkeit
vieler Beſtimmungen des Friedensentwurfes feſt überzeugt und wenn
wir unſere Zuſtimmung ausſprechen, ſo kann das nur bedeuten, daß
wir uns damit verpflichten, ſoweit es menſchenmöglich iſt, den Ver
trag durchzuführen

Abg. Schiffer (Dem.): Die weitaus überwiegende Mehrheit
meiner Freunde hat ſich entſchloſſen, dem vorliegenden Friedens
ſchluß ihre Zuſtimmung zu verſägen. Es iſt unſere Überzeugung, daß
eine ſolcher Frieden unvereinbar Wäre mit der wirtſchaftlichen, geiſtigen,
kulturellen, ſozialen, moraliſchen und ſittlichen Fortexiſtenz des deut
ſchen Reiches und Volkes. Gagenüber der Mantelnote der Entente
ſtelle ich unſere Anſicht dahin feſt, daß, wenn dieſer Vertrag zur
Wirklichkeit werden ſollte, der größte Krieg, den je die Weltgeſchichte
erlebt hat, s

ſeinen Abſchluß findet mit dem größten Verbrechen,
das je einem Volke zugefügt wurde. Wir haben die Folgen des Ja
und Nein genau abgewogen. Wir haben uns dabei geſagt, daß, wenn
ein Volk einmal ſeinem Untergang ins Geſicht blicken muß, es dies
wenigſtens mit dem Gefühl tun muß, in Ehren unterzugehen. Jn
unſerer Stellungnahme kann uns auch das Programm der Regierung
nicht wankend machen. Die Vorbehalte ſind doch nur papierne. Sie
würden uns nicht genügen, ſelbſt wenn ſie Bedingungen wären. Unſere
Entſchließung in der Friedensfrage hat unſer

Ausſcheiden aus der Regierung
zur Folge gehabt. Jetzt haben wir die Freiheit unſerer Entſchließungen
wieder gewonnen.

Oberſter Leitſtern unſeres Handelns
iſt, daß die Zukunft unſeres Vaterlandes nur gerettet werden kann
durch Zuſammenfaſſung unſeres Landes auf der Grundlage der Frei
heit. Wir lehnen daher eine jede zwangsmäßige Geſtaltung unſerer

Verhältniſſe ab, auch wenn ſie ſich unter der ſchamhoften Bezeichnung
der Planmäßigkeit verſteckt.

Und nun gehen wir an dieſem unglückſeligen Tage den ſchweren Weg

aus einer dunklen Gegenwart in eine dunkle Zukunft;
gebeugt, aber nicht gebrochen, gedrückt, aber nicht verzweifelt, unſagbar
ünglücklich, aber nicht uns ſelbſt agufgebend. Wir wollen
die Zähne zuſammenbeißen und arbeiten. Wir wollen in dem Glauben
u unſerem Volke, im Glauben an ſeine unzerſtörbare Kraft und im
Vertrauen auf eine ewige Gerechtigkeit n dem Wiederaufbau unſeres
Vaterlandes auf freiheitlicher Grundlage arbeiten.

Abg. Graf Poſadowsky (Deutſchnatl.): Wir können der neuen
Regierung unſer Vertrauen nicht ausſprechen. Wir haben uns alle
53 gen überlegt, die eine Ablehnung des Friedensvertrages mit ſich
ringt. Aber dieſe Folgen ſind nur vorübergehend während der

pue?e ungezählte Generationen unſeres Volkes dem Elend preisgeben
ürde.
Der zweite Antrag iſt, wie Präſident Fehrenbach mitteilt

wie folgt geändert:
„Die Nationalverſammlung

Friedensvertrages einverſtanden.“
Miniſterpräſident Bauer: Jch kann die Zuſicherung geben, daß

die Regierung alles tun wird, um den Schutz unſerer deutſchen Lands
leute ſicher zu ſtellen. Wir fühlen uns eins mit unſeren Lands-
leuten, auch wenn ſie zu einer fremden Staatsangehörigkeit gezwungen
werden.

Abg. Ha aſe (Unabh.): Der Friedensvertrag entſpricht auch nach
den gemachten Konzeſſionen nicht unſeren Grundſätzen. Wenn wir
ihn trotzdem annehmen, ſo geſchieht es unter der zwingenden Gewalt.
Wenn wir ihn aber bei größter Anſtrengung nicht erfüllen können,
müſſen die Gegner ſich damit abfinden..

Miniſterpräſident Bauer: Herr Haaſe erklärt, kein Menſch,
insbeſondere nicht die Entente, habe an das Unannehmbar der Regie
rung geglaubt. Soweit das zutreffen ſollte,

wer trägt dann die Schuld
Die unabhängige Sozialdemokratie, die fortgeſetzt geſchrieen hat, der
Vertrag muß unterzeichnet werden. (Lebh. Zuſtimmung.)

Abg. Kahl (D. Vpt.): Die deutſche Volkspartei lehnt einmütig
dieſen Frieden ab. Wir lehnen den Vertrag ab, weil wir belogen und
betrogen worden ſind, weil von den berühmten 14 Punkten, die wir
als Grundlage angenommen hatten, nichts übrig geblieben iſt. Die
Nichtunterzeichnung iſt das einzige Mittel, mit dem wir uns vor der
Welt die Achtung behaupten können. Hätten wir noch ein Schwert
in den Händen, die Feinde hätten es nicht ſo leicht.

Abg. Hörſing (Soz.): Jm Namen der ſozialdemokratiſchen Ver
treter der beſetzten Gebiete, die durch dieſen Friedensvertrag unmittelbar

vor der Gefahr ſtehen, von Deutſchland losgeriſſen
zu werden, habe ich zu erklären:

Wir erheben mit tiefſtem Schmerze unſere Stimme, um in leiden
ſchaftlicher Weiſe gegen die Lostrennung unſerer Heimat vom Mutter
lande Proteſt zu erheben. Aber um unſere Heimat nicht zum Schau
platzetz neuer blutiger Kämpfe zu machen und unſere Frauen und
Kinder nicht erneut den Schreckniſſen des Krieges auszuliefern, haben
wir uns dennoch mit blutendem Herzen entſchloſſen, dem Friedensver
trage unſere Zuſtimmung zu geben. Wir erklären aber in dieſer feier
lichen Stunde vor aller Welt und vor der Geſchichte, daß wir und die
jenigen, die uns durch ihr Vertrauen in die Nätionalverſammlung
geſchickt haben,

iſt mit der Unterzeichnung des

deutſch ſind und deutſch bleiben
werden. Wir werden auch unſer Leben lang die Hoffnung nicht auf
geben, daß früher oder ſpäter die durch das Machtgebot eines haß-
erfüllten Siegers von der Heimat getrenntert Gebiete den Weg zum
Vaterland zurückfinden werden. (Lebhafter Beifall.

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der Rechten ange
nommen. Unter großer Unruhe wird darauf zur

Abſtimmung
geſchritten. Es werden abgegeben 237 für den geſtellten Antrag und
138 dagegen. Fünf Abgeordnete haben ſich der Stimmabgabe enthalten

Der Antrag bezüglich des Vertrauensvotums würde mit 236 gegen
89 Stimmen bei 68 Stimmenthaltungen angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft
Nächſte Sitzung: Montag, 2 Uhr nachmittags Tagesordnung

IJnterpellationen, Geſetz über die vorläufige Regelung des Reichshaus
halts, über die Bierſteuergemeinſchaft, die Landeskrankenkaſſe uſw.

Schluß der Sitzung 4 Uhr. e
Politiſche Nberſicht.

e engliſche Regierung,
die während des Krieges ins Land gezogenen Arbeiter nichtengliſcher
Abſtammung ſo ſchnell als möglich wieder in die Heimat zurückzuſenden.
Als Grund hierfür wird angegeben, daß die revolutionäre Agitation
bei ihnen ſehr ſtarken Widerhall gefunden hat und daß ſie infolgedeſſen
ein ſtändiges Element der Unruhe in England darſtellten. Es handelt
ſich in der Hauptſache um Chineſen und Neger, die als Dockarbeiter in
den engliſchen Hafenſtädten beſchäftigt ſind, aber auch die in der
Munitionsinduſtrie tätigen Dänen, Schweden und Norweger ſollen von
der Maßnahme betroffen werden.

Die amerikaniſchen Neger bei der Friedenskonferenz.
Einer Pariſer Meldung des „Daily Expreß“ zufolge iſt eine

Delegatton der Neger in den Vereinigten Staaten in Paris
eingetroffen, um der Friedenskonferenz ihre Forderungen zu unter
breiten. Die Delegation hat ſich an die engliſche Preſſe mit der Bitte
gewandt, ſie im Kampfe um die Gleichberechtigung von vierzehn Milli
onen Farbiger zu unterſtützen.

Generalſtreik in Portugal.

Aus Liſſabon wird gemeldet, daß in ganz Portugal die
Arbeiterſchaft in den Generalſkreik getreten iſt. Nähere Mitteilungen
über die Urſachen des Streiks liegen zurzeit noch nicht vor.

Deutſchland.
Evangeliſcher Volkskirchenbund der Altmark.

Auf Einladung des Evangeliſchen Volkskirchenbundes Stendal
traten im Evangeliſchen Vereinshauſe zu Stendal die Vertreter der
meiſten Volkskirchenbünde der Altmark zuſammen, um eine Arbeits
gemeinſchaft zu gründen. Der Vorſitzende des Stendaler Bundes,
Mittelſchullehrer Zander, eröffnete die Sitzung durch ein kurzes
Begrüßungswort. Die jetzige bewegte Zeit, ſo führte er aus, verlange,
d auch auf kirchlichem Gebiete etwas Außerordentliches geſchehe.
Vor allen Dingen gelte es, die kirchentreuen Kreiſe zu ſammeln, Jnter
eſſe an den Fragen kirchlichen Lebens durch rege Aufklärungsarbeit
zu wecken und zu fördern, das Gemeindebewußtſein zu ſtärken und
die kommenden kirchlichen Wahlen vorzubereiten. Für eine erfolg
reiche Durchführung dieſer Aufgaben ſei aber eine Organiſation der
Einzelbünde notwendig. Auf Grund dieſer Ausführungen erfolgte
dann die Begründung des Evangeliſchen Volkskirchenbundes der Alt
mark als einer Arbeitsgemeinſchaft, die den Einzelbünden ihre volle
Selbſtändigkeit läßt. Dann wurden die Satzungsentwürfe, die vonStendal und Tangermünde vorlagen, durchſe et en Abgeſehen von

einigen Anderungen, wurde der ſehr ausführliche Entwurf von Tanger
münde angenommen. Zum Vorort des Bundes wurde Stendal gewählt.

Nach einer Beſprechung der für die nächſte Zeit in Ausſicht ge
nommenen Arbeiten hielt Mittelſchullehrer Zan der Stendal einen
Vortrag über das Thema „Wie können wir dafür ſorgen,
daß der Religionsunterricht der Schule trotz der
Wahlfreiheit von allen Schülern beſucht wird. Der
Vortragende führte aus, der Religionsunterricht ſei ſo zu geſtalten,
daß berechtigte Gründe des Anſtoßes beſeitigt werden und die Er
teilung des Religionsunterrichtes in einer ſolchen Weiſe erfolge, daß
er ſich von ſelbſt empfehle. Er betonte, daß viele Gegner des Reli
gionsunterrichtes an vergangene Zeiten dächten, beſonders wenn über
eine Überfülle von Gedächtnisſtoff und verſtändnisloſes Auswendig
lernen geklagt werde. Der moderne Religionsunterricht weiſe dieſe
Fehler nicht mehr auf. Jnterkonfeſſioneller Religionsunterricht ſei
unmöglich. Daher trat der Redner für den konfeſſionellen
Religivnsunterricht ein, lehnte aber ſyſtematiſche Dogmatik
auch in einfacher Form ab. Er empfahl dringend eine rege Auf
klärungsarbeit, in der betont werden werden müſſe, daß die gewöhn
lich gerügten Mißſtände nicht mehr vorhanden ſeien, der Religions-
unterricht im Intereſſe der religiös-ſittlichen Charakterbildung und
auch im Jntereſſe der Allgemeinbildung unentbehrlich ſei. Durch
Je Flugblätter und Elternabende ſei am beſten für die Sache zu
wirken.
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